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Unsen aen 8leg!
Ein stolzes, einiges Volt sieht mit sestem veetrauen der Entscheidung entgegen - Der Führer gidt die Varole

' DNB . Berlin » 31 . Jan . Mo achten Jahrestag der deut-
/tzen Revolution sprach Adolf Hitler in einer Großversamm-
mng in der traditionellen Kundgebungsstätte der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei , im Berliner Sport¬
palast . Das ganze deutsche Volk hielt , verbunden mit dem
Fühver durch die Aetherroellen des Deutschen Rundfunks , in
dieser der großen und ernsten Zeit angemessenen Feierstunde
Rückschau auf acht Jahre weltgeschichtlichen Geschehens . Der
30 . Januar 1941 war kein Tag der Fahnen und der rauschen,
den Feste . Veftaggnng und Ausschmückung der Städte und
Dörfer waren unterblieben , die Arbeit für die Rüstung und
Ken Einsatz im Kampf ruhte auch an diesem Tage nicht bis
,auf die eine Stunde , in der der Führer zum deutschen Volks
und der Welt sprach.

Zur festgesetzten Stunde trifft der Führer  vor dem
Sportpalast ein . Tausendfacher jubelnder Heilrus empfängt
den Führer , als er unter den Klängen des Badenw .' iler
Marsches , zusammen mit dem Gauleiter Berlins , Reichsmi¬
nister Dr . Goebbels , die Versammlnngsstätte betritt . Der
lJubel nimmt kein Ende , bis der Führer selbst die Hand er¬
lhebt , um den Beifallssturm der Tausende , deren Herzen ihm
.zufliegen , zu dämpfen . Dann nimmt Dr . Goebbels  das
/Wort zur , Begrüßung des Führers . Er erinnert an die
iWeltgeschichtliche Stunde vor acht Jahren und fährt fort:
„Was wir damals gelobten , wollen wir heute erneuern . Wir
wissen , das; schwere,  Wowen und Monate vor uns liegen,
aber auf dieses Volk , mein Führer , können Sie sich verlas¬
chest. Wenn,die britischen Plutokraten glauben , Ihnen die¬
ses Volk nehmen zu können . — das haben andere schon ver¬
acht und sind daran gescheitert . (Bei diesen Worten erhe¬

ben sich die Massen wie ein Mann und tosend hallt es durch
den Raum : „Nein ! Nein ! Nein !"! „Einen 9. November
hat es nur einmal in der deutschen Geschichte gegeben und
jniemals wieder . Die .ganze Nation ist Zeuge dieses Gelob-
Misses und stimmt in dieses Gelöbnis ein !" Einem Stnrm-
>wind gleich braust der Beifall bei diesen Worten Dr . Goeb¬
bels ' durch die Riesenhalle.

Oer Führer spricht
Alle Liebe und alles Vertrauen , das diese Tausende , ja

das ganze deutsche Volk , für diesen Mann und sein Werk
besitzen, drückt der Jubel aus , der nunmehr erneut den Füh¬
rer umbrandet . Plötzlich ebben die Heilrufe ab , und es tritt
die Stille der Aufmerksamkeit und der Aufnahmebereitschaft
ein , in die des Führers Worte erst langsam , dann mit immer
zwingenderer Gewalt , schließlich mit hämmernder Wucht fal¬
len . In seiner Rede entwickelt der Führer ein großartiges
Bild der deutschen Wiedererhebung im Innern , der macht-
vollen Erstarkung nach außen . Als der Führer erklärt , daß
er nicht gekommen sei, um deutsche Interessen aufzugeben,
sondern sie zu vertreten und bis zum Letzten zu verteidigen,
und als Adolf Hitler diesen Schwur für die Zukunft leiden¬
schaftlich wiederholt , da wird Sah für Satz von tosenden
Beifallsstürmen unterstrichen . Sie werden nur noch an
Stärke übertroffen , als der Führer das Thenia der sozialen
Neuordnung der Welt behandelt . Sie wachsen zum Orkan,
als er seinen unabdingbaren Entschluß verkündet , England
«mzugveifen und zu schlagen, wo es immer uns gegenübe»
Ivete . In dem Bewußtsein der Siegesgewißheit und dem Ge¬
fühl felsenfesten Vertrauens springen die Massen von ihren
(sitzen aui unv bringen dem Führer uberwaiügcnde rpoatio-
nsn dar . Ms der Führer seine Rede ansklingen läßt in die
Bitte , daß der Herrgott dem deutschen Bolk im kommenden
Jahre weiterhin zur Seite stehen möge , da kennt die Ergrif¬
fenheil und die Begeisterung der vielen Tausende keine Gren¬
zen mehr.

In seiner großen Rede führte Adolf Hitler au ; :
Regierungswechsel hat es in der Geschichte schon oft ge¬

geben , auch in der Geschichte unseres eigenen Volkes . Es
ist aber sicher noch kein Wechsel der Regierung non so lies
greifenden Folgen begleitet gewesen wie der vor achi Jah¬
ren . Die Lage des Reiches war damals eine verzweifelte.
Man hat uns nicht gerufen , die Führung der Nation in
einem Augenblick zu übernehmen da diese in einem großen
Emporstieg begriffen war . sondern man gab uns die
Macht unter dem härtesten Zwang , den es geben konnte,
nämlich unter dem Druck der Einsicht , daß schon alles ver¬
loren war . In den Augen der Bestgesinnten konnte dies
vielleicht noch ein letzter Versuch sein , die Ueberwollenden
hofften damit auch die nationalsozialistische Bewegung end¬
gültig zum Scheitern verdammt zu sehen . Wenn es nicht
gelang , daß deutsche Volk wie durch ein Wunder zu retten,
mußte die damalige Situation in der Folge einen katastro¬
phalen Ausgang nehmen . Denn schon seit 15 Jahren war
der Weg nach unten ein ununterbrochener . Allerdings war
diese Situation selbst nur das Ergebnis des Weltkrieges
und seines Ausganges , unseres eigenen inneren politischen,
moralischen und damit auch militärischen Zusammenbruchs.
Es ist daher gerade an einem solchen Tage wichtig , uns
wieder zurückzubesinnen auf die Ursache dieses ganzen na¬
tionalen Unglücks.

Was war der Grund zum Weltkrieg/  dar¬
über ist bereits zu viel an Abhandlungen geschrieben wor¬
den . Amerikanische Doktoren haben im Auftrag des der¬
zeitigen Präsidenten Roosevelt die Ursache des Weltkrieges
untersucht und dabei festgestellt daß es sich nicht um ein
deutsches Verschulden handeln konnte . Persönlichkeiten spie¬
len in so großen zeitgeschichtlichen Augenblicken nur dann
eine Rolle , wenn sie wirklich als überragende Erscheinun¬
gen in den Bannkreis der Umwelt treten . Das war damals
nicht der Fall . Weder auf der deutschen , noch auf der an¬
deren Seite befanden sich Persönlichkeiten von überragen¬
dem Format Es konnte also der Grund an sich gar nicht im
Versagen oder auch nur im Wollen Einzelner liegen , son¬
dern die Ursachen waren tiefere . Zunächst konnte die
deutsche Staatsform  keine Ursache zum damaligen
Kriege sein . Denn Deutschland war schon eine Demokratie,
uwd zwar was für eine ! (Heiterkeit ! Streng kopiert nach
den Vorbildern des Auslandes , des Westens , eine Kompro¬
mißlösung zwischen Monarchie und parlamentarischer De¬
mokratie . also eine sogen , konstitutionelle Monarchie mit
praktisch parlamentarischer Führung . Dieser Staat also
konnte in seiner Staatssorm wirklich nicht die Ursache zum
Krieae der Demokraten geoen das damalige Reich sein.
Deutschland als politischer Faktor  der Welt gegen¬
über gesehen konnte schon Mhr Grund abgeben , denn nach
jahrhundertelanger Zerrissenheit und Ohnmacht hatten sich
endlich die deutschen Stämme und Staaten , wenn auch mehr
äußerlich gesehen , zu einem neuen Staat zusammengeschlos¬
sen , zu einem Reich und damit in Europa dem iogen.
Gleichgewicht der Kräfte ein neues Kraftelement eingefügt.
das verständsicherweiie als Fremdkörper empfunden wurde.

Noch zwingender war vielleicht die Abneigung gegen¬
über dem damaligen Reich als wirtschaftlichen
Faktor.  Während jahrhundertelang Deutschland seine
wirtschaftliche Not zu beheben versuchte , indem es entwe¬
der die Menschen allmählich verhungern ließ oder sie zur
Auswanderung zwang , begann das damaliae Deutschland
mit der Konsolidierung seiner politischen Macht sich auch
steigend - zu einer wirtschaftlichen zu entwickeln , d. h . statt
Menschen Waren zu ervortieren und sich die notwendigen
Absatzmärkte aus der Welt sicherzustellen . Ein Vorgang,
der von unserem Standpunkt aus gesehen , natürlich und
gerecht war . vom Standpunkt anderer allerdings als,ein

Eingriff in Ihre heiligsten Domänen emptunden wuroe . Wir
kommen damit gleich zu dem Staat , der dies als einen un¬
erträglichen Eingriff empfand : England!

Das Ist England!
300 Jahre lang vordem hatte England allmählich sein

sogenanntes Weltreich gebildet . Nicht durch den freien Wil¬
len oder durch die übereinstimmenden Kundgebungen , Ab¬
sichten oder Anschauungen der Betroffenen , sondern nur
durch Gewalt ist dieses Weltreich zusammengeschmiedet
worden . Krieg um Krieg wurde geführt , Volk um Volk
wurde seiner Freiheit beraubt , Staat um Staat wurde zer¬
brochen . um endlich dieses Gebilde zu schaffen , das briti¬
sches Imperium heißt . Dabei war die Demokratie
überall nur eine Maske,'  hinter ihr steht in Wirklich¬
keit die Völkerbeherrschung im Großen , die Menschenunter-
drückung und Knebelung nn einzelnen . Dieser Staat kann
es heute nicht wagen , seine Glieder wirklich abstimmen zu
lasten , ob sie >etzl nach jahrhundertelanger Bearoeuung etwa
bereit wären , freiwillige Glieder dieser Weltgemeinschaf«
zu seinl Im Gegenteil ! Aegyptische und indische Nationa¬
listen wandern zu Tausenden in die Kerker und Gefängnisse.
Konzentrationslager  sind nicht in Deutschland er¬
funden worden , sondern Engländer sind ihre Erfinder , um
durch derartige Institutionen anderen Völkern allmählich
das Rückrat zu zerbrechen , ihren nationalen Widerstand zu
zermürben und aufzulösen , um so endlich die Völker ge¬
neigt zu machen , das britische Joch der Demokratie zu über/
nehmen . Dabe ! bediente sich England allerdings noch eines
anderen gewaltigen Mittels , des Mittels der Lüge und der
propagandistischen Phrase . Es gibt ein Sprichwort , das be¬
sagt , daß der Engländer , wenn er von Gott  spricht , K a t ->
tun meint . Und so ist es auch heute . Wenn man bedenkt,
wie fromm und gläubig nach außen hin diese Menschen
tun , die eiskalten Herzens Volk um Volk in einen Kamps
Hineintreiben , der nur ihren materiellen Interessen dient,
dann kann man nur sagen : selten ist die menschliche Heu¬
chelei zu einer solchen Höchstleistung gediehen , wie das bei
dem heutigen Engländer der Fall ist.

Es ist wichtig , daß wir dies immer wieder in di« Welt
hinausschreien , weil unverschämte demokratische Lügner auf-

(Fortsetzung Seite 2)

..Was der Führer sagte, gilt auch für Italien"
Mit größter Spannung wurde die Rede im Lande de» Verbündeten angehört — Lebhafteste Zustimmung für
alle Ausführungen Adolf Hitlers — Das Vertrauen des Führers in das italienische Bolk besonders beachtet

Rom,  31 . Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die Führer -Rede,
die wieder vom italienischen Rundfunk unmittelbar aus dem
Sportpalast übertragen und von allen die deutsche Sprache be¬
herrschenden Italienern und insbesondere von den in Italien
lebenden Deutschen mit größter Spannung angehört wurde,
wird in italienischen politischen Kreisen in jeder Hinsicht mit
der lebhaftesten Zustimmung und stärkster Sympathie für den
Führer ausgenommen.

Mau unterstreicht nicht nur die zwingende Beweisfüh¬
rung gegen die Politik Englands und die vernichtende Abrech¬
nung mit dem Geiste der englischen Wucherer und Ausbeuter,
die ausschließlich mit dem System der Gewalt das englische
Weltreich erobern und unter Ausnutzung der künstlich von
England geschaffenen Desorganisation des europäischen Konti¬
nents znsammenhalten konnten , sondern auch die treffenden
Ausführungen und drastischen Feststellungen über die rückstän¬
dige englische Sozialpolitik , die sich noch in den allerersten
Anfängen befindet und deren nur durch die Kriegsnot ge¬
borene Programmsätze längst durch die Leistungen der totali¬
tären Staaten überholt sind . Größte Beachtung finden ferner
die Erklärungen des Führers über das noch nie dagewesene
Ausmaß der deutschen Rüstungen , die Warnung an die USA,
sowie seine Feststellung , daß England , lvo immer es in Er¬
scheinung trete , von Deutschland angegriften und geschlagen
wird.

Der italienische Rundfunk , der bereits am Donnerstag
abend die Rede kurz kommentierte , stellte fest, daß die mora¬
lischen und geschichtlichen Gründe dieses Krieges für Deutsch¬
land und Italien die gleichen seien . Was der Führer sagte,
gelte auch für Italien . Seine Ausführungen über die Erobe¬
rungspolitik Englands und über die nur mit Gewaltmitteln
noch mögliche Zusammcnhaltnng des englischen Weltreiches

.seien ebenso unantastbar wie seine Erklärungen über die rück¬
ständige Sozialpolitik Englands . Der soziale Fortschritt sei in
der Tat einer der wichtigsten Gründe des englischen Hasses
gegen die totalitären Staaten . Besonders bedeutsam seien die
Worte des Führers über das , was in diesem Jahr geschehen
wird , um der Welt mit der Niederlage Englands den Frieden
zu oi-s»" ' Dollste Beachtung gebühre schließlich dem vollen,

absolut felsenfesten Vertrauen des Führers in das italienische
Volk.

667 Sender übernahmen die Führerrede
Berlin , 30. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die Rede des Füh¬

rers am 30. Januar wurde von 667 Sendern in folgenden
Ländern übernommen : Deutschland , Italien , Holland , Bel¬
gien , Frankreich , Norwegen , Dänemark , Finnland , Ungarn,
Bulgarien , Jugoslawien , Schweiz , Slowakei , Argentinien,
Uruguay , Vereinigte Staaten von Nordamerika , Japan.

Außerdem übertrug der deutsche Rundfunk mit seinen
Sendern und Richtstrahlern die Rede in 26 verschiedene/'
Sprachen.

Die rumänische Presse zum 3V. Januar
Bukarest , 31. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Der 30. Januar

wurde in der rumänischen Presse stark beachtet . So betont daS
Blatt „ Porunca Vremi " in einem Aufsatz , die achtjährige
Führung durch Adolf Hitler habe nicht nur Deutschland , son¬
dern auch dem übrigen Europa ein neues Aussehen gegeben
und die Geschichte eines neuen Zeitalters eingeleitet . Aböls
Hitler sei der Repräsentant des neuen europäischen Geistes,
der die Ursprünglichkeit der europäischen Zivilisation wieder
hergcstcllt habe.

Das Blatt „Actiuncr " erklärt , im Laufe der Geschichte sei
cs keinem anderen Volk gelungen , sich in so kurzer Zeit auS
der Demütigung eines Friedens wie dem von Versailles zur
höchsten Stufe militärischen Ruhmes zu erheben.

Das Blatt „Curentul " hebt hervor , Rumänien sei über¬
zeugt , daß es seine Rechte nur an der Seite Deutschlands
wiedererlangen könne.

Die Rede des Führers wird heute widerholt
Berlin,  31 . Jan . (Eig . Funkmeldung .) Für alle Volks¬

genossen , die gestern die Rede des Führers nicht hören konnten.
Wiederholt der deutsche Rundfunk dir Sendung auch heute
UM 12 Uhr.



„Brüderlich verbunden"
Glückwünsche Viktor Lmanuels und Mussolinis zum Iah-

restag der deutschen Erhebung.
DNB . Berlin . 31 . Jan . Anläßlich des achten Jahres-

tages der deutschen Erhebung hat König und Kaiser Viktor
Emanuel das nachstehende Telegramm an den Führer ge-

^ „Zur S. Wiederkehr des Jahrestages Ihrer Macht¬
ergreifung . der mehr als se die ganze germanische Welt um
Ihre Person und um Ihr Werk geschart findet , übermittle
ich Ihnen . Führer , meine wärmsten Glückwünsche zugleich
mit meinen Wün 'chen für Ihre Person und für die Größe
der verbündeten deutschen Nation"

Der Führer  hat hieraus wie folgt telegrafisch geant¬
wortet : „ Euer Majestät danke ich herzlich für die mir zum
8. Jahrestage der Machtergreifung übersandten freund¬
lichen Glückwünsche . Mit meinem Dank dafür verbinde ich
meine aufrichtigsten Wünsche kür die Zukunft Italiens und
das Wohlergehen Eurer Majestät ."

Der Regierungschef des faschistischen Italien , Musso¬
lini.  richtete an den Führer das folgende Telegramm:

„Der 8. Jahrestag Ihrer Machtergreifung findet Ita-
llsn und Deutschland brüderlich verbunden in dem großen
revolutionären Endkamvs zur Schaffung des neuen Europa.
Mir mir vereinigt sich dag ganze italienische Volk anläßlich
der heutigen Feier in unveränderlicher Treue mit dem un¬
erschütterlichen Vor ?ah, bis zum Endsieg zu kämpfen . Ich
sende Ihnen zugleich mit meinen Glückwünschen meine ka¬
meradschaftlichen Grüße ."

Die A n t w o rt d e s F ü h re rs an ihn hat den nach¬
stehenden Wortlaut : „Ich danke Ihnen , Duce , für das
freundschaftliche Telegramm , das Sie mir zum Jahrestag
der deutschen Erhebuna übersandten . Schulter an Schulter
mit dem befreundeten und verbündetsn Italienischen Volk
sümpft das nationalsozialistische Deutschland in fester Ent¬
schlossenheit und !m sicheren Bewußtsein des Endsieges wei¬
ter für das neue Europa . In kameradschaftlicher Verbun¬
denheit ! gez Adolf Hitler ."

Unablässig gegen England
Bewaffnete Aufklärung . — Industrieanlagen und wichtige

Ziele um London angegriffen.
Berlin.  30 . Jan . Dag Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : —
„Bei bewaffneter Aufklärung über den britischen Inseln

griff die Luftwaffe Industrieanlagen an der Ostküste Mil-
telenglandg sowie im Südosten Englands an.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß militärische Ziele
in Südostengland.

Stärkere kampffliegerkräfte bekämpften ln der 71 acht
zum 30. Januar kriegswichtige Ziele um London mit
Spreng - und Brandbomben.

Der Feind warf in der gleichen Tlachl im nordmestdent-
schen Küstengebiet an zwei Orten Bomben , die ausschließ¬
lich Wohnviertel , darunter ein Arbeitslager , trafen . Meh¬
rere Zivilpersonen wurden getötet oder verletzt. Der auge-
richlete Sachschaden ist unerheblich.

Vas lm gestrigen Wehrmachtsbericht als vermißt gemel-
dete deutsche Kampfflugzeug ist inzwischen zurückgekehrt."

^ Stunden über London
Der Londoner Nachrichtendienst gab Donnerstaabormit-

tag bekannt , daß die deutsche Luftwaffe in der vergangenen
Nacht Luftangriffe auf London und die benachbarten Graf¬
schaften durchgeführt habe . Bei diesen Angriffen , die schon
vor Emire en der Dunkelheit angefangen und gegen Mit¬
ternacht wieder aufgehört hätten , seien wiederum Brand-
lind Sprengbomben abgeworfen worden , die eine Anzahl
„Häuser und Geschäftsgebäude " zerstört , andere beschädigt
hätten . Unter der Bevölkerung habe die deutsche Luf .tätig-
keit ebenfalls eine gewisse Zahl Opfer gefordert . In einer
früheren Mitteilung hatte der englische Nachrichtendienst
gemeldet , London habe am Mittwochabend einen Lnftalarm
von vier Stunden ausznhalten gehabt.

Großes Kühlschiff getroffen
Associated Preß zufolge meldet das Neuhorker „Marine-

Register ", daß der britische Frachter „Shekatika " 15458 BRT)
in der Nähe der irischen Küste torpedier : wurde und gesun¬
ken ist. Ferner erhielt das britische Kühlschiff „Beacon
Granne " 110119 BRT ) das eine Fleischfracht an Bord hatte,
nach derselben Quelle zwei Treffer , die das Hinterschiff in
Brand setzt.n . Die Mannschaft mußte das Schiff an der
englischen Küste auf Strand setzen. Das Feuer konnte erst
nach sechs Tagen gelöscht werden.

Dr . Goebbe 's bei der Panzerirupps
Berlin , 30 . Jan . Reichsminister Dr . Goebbels sprach auf

einem Truppenübungsplatz vor einem größeren Kreis von
Kommandeuren und Kompaniechefs der Panzertruppen.
Dr . Goebbels legte den Offizieren in einem ausführlichen
Vortrag die großen Aufgaben der politischen Kriegssüh-
rung dar . Auch in der geistigen Auseinandersetzung mit sei¬
nen Gegnern habe das nationalsozialistische Deutschland
wie die jüngste Vergangenheit beweise , entscheidende Er¬
folge davongetragen.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Australische Abteilungen In Ostafrika zurückgeworfen.

R o m. 30. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt oekannt : An
der griechischen  Front verhinderte das »chlechke Wel¬
ker Kampfhandlungen . Bei großen Vatrouillenunkernehmen
wurden Gefangene und Waffen eingebracht.

In der Eyrenaika  lebhafte Tätigkeit der Artillerie
sowie der Spähtrupps und kleinerer schneller Einheiten , die
von unserer Luftwaffe aktiv unterstützt wurden.

In Ostafrika  hoben wir an der Tlordfronk australi¬
sche Ableilungen zurückgeworfen und eine von ihnen er¬
reichte Ortschaft wieder beseht. Ls wurden Gefangene und
Beute gemacht . An der Südsront haben wir an drei ver-
schiedenen Abschnitten feindliche Kolonnen angegriffen und
in die Flucht gesagt . Verbände unserer Luftwaffe haben
motorisierte Truppen und Stellungen bombardiert.

Die englische Luftwaffe hat Angriffe aus einige Flug-
slohpunkte unternommen , wobei leichterer Schaden ange-
richtet wurde . Lin felndllches Jagdflugzeug wurde abge-
fchosscn.

Fortsetzung der Führeeeede
tretest und behauptest , Vast die sogen , totalitären Staaten
die Welt erobern  wolltest , während ln Wirklichkeit un-
ftre alten Feinde seit feher die Wslteroberer sind ! 1Lebhafter
Beifall ) . Dieses britische Weltreich hat auf dem Weg seiner
Entstehung nur einen einzigen Strom von Blut und Tränen
Hintersassen. Es beherrscht heute ohne Zweifel einen gewal¬
tigen Teil der Erde . Allein , auch setzt wird diese Weltbeherr-
schaing nicht etwa durch die Macht einer Idee durchgeführt,
sondern im wesentlichen durch die Macht der Gewalt und,
soweit diese nicht ausreicht , durch die Macht kapitalistischer
oder wirtschaftlicher Interessen.

300 Jahre hat es ein Deutschland  praktisch nicht
gegeben . Während die Briten wohl von Gott redeten , aber
ihre wirtschaftlichen Interessen im Auge hatten , hat das
deutsche Volk aus einer Ueberspannung religiöser Streitfra¬
gen heraus jahrhundertelang innere blutige Kriege geführt,
was mit die Voraussetzung war für die Möglichkeit der Ent¬
stehung des britischen Weltreiches . In eben dem Maße , in
dem das deutsche Volk feine Kraft im Innern verbrauchte und
damit als Machtfaktor nach außen ausschied , konnte England
ftin Weltreich zusammenrNibern!

Aber nicht nur Deutschland war in diesen drei Jahr¬
hunderten praktisch vom Wettbewerb dieser Erde ausgeschak-
kt . Das Eieiche galt auch von Italien.  Dort waren
es ähnliche Erscheinungen wie in Deutschland , weniger religiö¬
ser, dafür staatlicher und dynastischer Art . Und wieder aus
anderen Gründen kam das Ausscheiden weiterer großer Natio¬
nen in Ostasien,  die ebenfalls seit 400 Jahren sich von
der übrigen Welt abzusehsn begannen und , den eigenen
Lebensraum nicht beachtend , sich in ihre freiwillige Zurück¬
gezogenheit versenkten.

So entstand besonders in Eurova eine politische Kon¬
stellation die England als sogen . Gleichgewicht der
Kräfte  bezeichnte , die aber in Wirklichkeit eine Des¬
organisation des europäischen Kontinents zu Gunsten des
britischen Jnselreiches war . Daher war es auch das Ziel
der britischen Politik seit Jahrhunderten , diese Desorgani¬
sation aufrecktzuerhalten : natürlich nicht unter diesem
Wort , sondern unter einem schöneren . Man redete , wie ge¬
sagt , nicht von Kattun und nicht von der Desorganisation
der Völker , sondern von Gott oder vom „Gleichgewicht der
Kräfte " . (Stürmischer Beifall .) Und nur dieses sogen.
Gleichgewicht der Kräfte d. h. in Wirklichkeit die innere
Ohnmacht Europas , hat es England ermöglicht , immer wie¬
der voriWfall zu Fall und je nach Bedarf Staat gegen
Staat  auszuspielen , um dadurch die europäische Kraft
stets in innere Kämpfe zu verwickeln und seinerseits nun
in aller Ruhe in verhältnismäßig widerstandsärmere
Räume der Welt vorzustoßen.

Und dach wenn wir heute noch von einer Weltmacht
Englands oder von England als Herrn der Welt sprechen,
so Ist das nur ein Wahn . England ist im Innern trotz sei¬
ner Welteroberung der sozial r ü ck stä n d ! a st e Staat,
d n es in Europa gib "! Ein Staat , dessen gesamte Ausrich¬
tung nach den Interessen einer verhältnismäßig kleinen und
dünnen Oberschicht bin erfolgt und einer mit ihr verbunde¬
nen jüdischen Genossenschaft . Die Interessen der breiten
Massen spielen bei der Ausrichtung dieses Staates über¬
haupt keine Rolle . So ist es möglich daß in einem von der
Na ur so ges gnetem Gebilde , in einem Staat der über die
größten Reichtnmer der Erde verfügt , dem gigantische Le¬
bensräume zur Verfügung stehen , der im gesamten gesehen
kaum einen M nschen auf den Quadratkilometer beützt.
Millionen Menschen an diesen Segnungen keinerlei Anteil
haben , sondern armseliger leben als die Menschen in unse¬
ren üb rvölkerten mitteleuropäischen Staaten . Das Land,
das für einzelne Wenige ein Paradies ist ist für die Moste
in Wirklichkeit nur ein endloses Elend : ein Elend in ..der

Ernährung , ein Elend in der Kleidung , ein Mekw vov aviMi
in der Wohnung , in der Sicherheit des Verdienstes und der'
gesamten sozialen Gesetzgebung.

Und wenn heute plötzlich ein britischer Arbei¬
te  r s e k r e t ä r . der aber nebenbei als „Oppositioneller"
von Staats wegen bezahlt wird , nun , auftritt und sagt:
„England wird nach diesem Krieg , nach seinem Sieg , be¬
ginnen müssen , soziale Fragen ln Angriff zu nehmen und
soziale Probleme zu lösen ; wir werden uns auch um die
breite Masse kümmern müssen usw ." — so kann ich diesem
Sekretär nur sagen : Das ist bei uns schon längst geschehen!
(Brausender Beifall .)

Auch nach außen ist diese Weltbeherrschung ein Schein!
Die Wett hat neue Zentren erhalten . Riesenstaaten sind
außerhalb dieses europäischen Kontinents oder weit über
ihn hinausgreifend entstanden , die von England weder an¬
gegriffen , ja nicht einmal bedroht werden können ; die
ganze britische Weltbeherrichungside - basiert jetzt nur noch
darauf , immer wieder

die Hilfe Fremder
zu bekommen , um gegen den Kontinent vorzugehm.
Außerhalb dieses europäischen Kontinents kann die briti¬
sche Diplomatie höchstens durch den Versuch des Aussvie-
lens anderer Kräfte ihre Stellung zu halten versuchen . Das
heißt also , sie muß schon ietzt sich bemühen , das sogen.
Gleichgewicht der Kräfte in Europa zu einem Gleichgewicht
der Kräfte der Weit zu erweitern , mit anderen Worten.
Weltstaaten gegeneinander auszuspielen , um wenigstens
einen Teil ihrer Weitmaä i ausrecht ftu erhalten . In Europa
hat das Erwachen der Völker die sogen . Gleichgew .chts-
theorie . also das Prinzip der Desorganisation des Kon¬
tinents , bereits beseitigt In diesem desorganisierten Kon¬
tinent hat die Volkwerdung der deutschen Na¬
tion  und damit die Bildung des neuen Reiches brgonnen.
Im Süden von uns ging Italien den gleichen Weg . Damit
sind neue Elemente gekommen , die das Gleichgewicht der
Kräfte zu einer Schimäre werden lassen . Und darin sehen
wir nun den wirklichen und tieferen Grund zum Weltkrieg.

Der Weltkrieg , der 1814 bis 1918 Europa erschütterte,
war ausschließlich das gewollte Produkt britischer Sraals-
kunst. Trotzdem nun damals die ganze Welk gegen Deutsch¬
land mobilisiert worden war . Ist Deutschland tatsächlich nicht
besiegt worden . Wir können das henke ruhig aussprechen.
Ich mochte nicht Kritiker der Vergangenheit sein , solange
ich eine Sache nicht besser gemacht habe . ( Sisirmischcr Bei¬
fall ) . Heule aber kann ich als einer der Männer , die die
Sache besser aemachl haben , tlanganbaltevder . brausender
Beifall ), auch die Vergangenheit kriklsch betrachten und be¬
urteilen.

Und ich kann nur sagen : drr Erfolg des Jahres 1918
ist das ausschließliche Ergebnis einer seltenen Anhäufung per-
sönlicher Unfähigkeiten in der Führung unseres Volkes , einer
einmaligen Anhäufung , die in der Geschichte bisher weder
da war , noch in der Zukunft sich wiederholen wird , das kön¬
nen Sie mir glauben ! (Erneuter stürmischer Beifall ) . Und'
trotzdem bat der deutsche Soldat  über vier Jahre lang
dem Ansturm einer feindlichen Welt standgehalten . Und er
hätte noch länger standgehaltsn , wenn nicht als weiteres
Moment die damals noch vorhandene Gläubigkeit des deut¬
schen Volkes in die Ehrenhaftigkeit einer übrigen demokra¬
tischen Welt und ihrer Staatsmänner hinzugekommen wäre.
Diese Gutgläubigkeit des deutschen Volkes , die von vielen
damals bedauert wurde , hat einen furchtbaren geschichtlichen
Lohn erhalten.

Und wenn nun heute die Engländer kommen und glau -"
ben , daß es genügt , ksie alten Vrovagandawalren des,Jahres
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Um die wirtschaftliche Beherrschung Südamerikas
Nordamerikanische Industrie - «nd Vankkapitäne gehen ans «Studienreise"

Bucnos -Aires , 31. Jan . fEig . Funkmeldung .) Der USA-
Plan , Südamerika in wirtschaftliche Abhängigkeit von Nord¬
amerika zu bringen , nimmt immer konkretere Formen an.
Für Anfang April ist eine Südamerika -Reise von rund 20
Präsidenten und Direktoren der bedeutendsten USA -Jndu-
strien , Firmen und Banken angesetzt , die auch eine Woche in
Buenos -Aires bleiben wollen.

Zur Vorbereitung dieses Besuches traf hier der Abtei¬
lungsdirektor in USA — Nationalrat für industrielle For¬
schung Maurice Holland — ein . Offensichtlich in der Befürch¬
tung , daß das beabsichtigte Mastenauftreten nordamerikani¬
scher Millionäre bei der argentinischen Bevölkerung Miß¬
trauen erweckte , erklärte Maurice Holland sofort , daß der
Zweck der Reise „nicht etwa Gewinnsucht ", sondern die Absicht
sei, den südamerikanischen Industrien beim Ausbau ihrer
Industrie „beratend zur Seite zu stehen ". Er mußte jedoch
zugeben , daß die USA besonders interessiert seien an der
Verarbeitung jener Rohstoffe , die für Bedürfniste der USA
in Frage kämen . Die Abordnung werde bei ihrem kurzen
Aufenthalt noch keine Beschlüte treffen , jedoch hoffe man,
durch Studium des Landes die Bedingungen und die Grund¬
lage zu schaffen für spätere Verhandlungen über die Forde¬
rung der Industrien , wofür die USA weder Geldmittel noch
technische Beratung versagen würden.

Um den amerikanischen Export nach Rußland
Stockholm , 31. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Infolge der Ab¬

lehnung des Staatsobersekretärs Hüll , die von England ge¬
wünschte und durch Lord Halifax erneut in Washington ge¬
forderte Drosselung der amerikanischen Rohstoffzufuhren nach
Rußland vorzunehmen , hat man in London beschlossen, neue
Vorstellungen im Weißen Haus zu erheben , um die Bereinig¬
ten Staaten zu einer Aendernng ihres Standpunktes gegen¬
über Rußland zu bewegen . Wie in hiesigen eiugeweihten Krei¬
sen aus London bekannt wird , will Winston Churchill durch
einen neuen englischen Vorstoß erreichen , daß die Vereinigten
Staaten in ihrer Haltung gegenüber Rußland sich dem eng¬
lischen Standpunkt anpaffen , um unter diesem Zwange Ruß¬
land zu einer Aendernng seines Einvernehmens mit dem
Deutschen Reiche zu bewegen . Man weiß hier aber , daß
Staatssekretär Hüll die amerikanische Ablehnung gegenüber
dem englischen Wunsche aufgrund wiederholter Vorstellungen
der notleidenden Baumwollproduzenten der Südstaaten getä¬
tigt hat , und die Lage der amerikanischen Baumwollprodu¬
zenten die Wiederaufnahme ihres Exportes nach Rußland zu
einer Lebensfrage macht.

In Kreisen , die der englischen Botschaft in Washington

nahestehen , ist man tief enttäuscht und verärgert über die
zurückhaltende Aufnahme neuer englischer Forderungen , vor
allem so weit sie verschärfte Blockademaßnahmen berühren.
Man bezeichnet in der britischen Botschaft die Auffassung des
amerikanischen Staatssekretärs Hüll , die USA -Ausfuhr nach
Rußland sei unwesentlich für die deutsche Kriegführung als
ebenso erstaunlich wie unverständlich.

Die verschiedenen britischen Vertretungen in USA Vers
doppeln in der letzten Zeit ihre Bemühungen , die Außen¬
politik Washingtons völlig in den Rahmen der britischen
Kriegs - und Blockadepolitik einzugliedern . Täglich werden
neue zusätzliche englische Forderungen durch die verschieden¬
artigsten Pressekanäle in die Öffentlichkeit lanziert . Diese
Forderungen beziehen sich nicht nur auf eine Blockierung,
bezeichnenderweise „Kontrolle " , aller von USA über den Pa¬
zifik nach Japan und Rußland gehenden Waren , sondern sie
umfassen auch die sofortige Einrichtung eines amerikanischen
Ministeriums für wirtschaftliche Kricgsführung . Sie verlan¬
gen ferner Ausübung des schärfsten wirtschaftlichen Druckes
aus Brasilien , damit die brasilianische Regierung die italie¬
nische Luftlinie Rom —Rio de Janeiro durch Verweigerung
von Brennstoff lahmlege.

Die rücksichtslose Art , mit der die Engländer diese Forde¬
rungen durchzusetzen versuchen , beweist , wie schwierig die Lage
Englands geworden ist.

Neuseeland will ein Arauenfliegerkorps
zu Hilfe schicken

Berlin , 31. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Wenn man briti¬
schen Meldungen glauben könnte , so stünde die RAF heute
weit stärker und größer denn je zuvor da . Die Wirklichkeit
sieht offensichtlich anders aus . Wie käme sonst der Minister¬
präsident Neuseelands dazu , die Bildung eines Hilfsflieger¬
korps anzukündigen , das aus weiblichen Mitgliedern bestehen
soll ! Er hat — nach einer Meldung des Londoner Rundfunks
vom 29. Januar — sogar hinzugefügt , daß dieses Hilfsflieger¬
korps die gleichen Pflichten und Aufgaben zu erfüllen haben
werde wie die männlichen Piloten.

Man versuche es sich einmal auszumalen , welche, große
Aufregung sich sämtlicher Nachrichtenbüros und Rundfunkge¬
sellschaften im britischen Solde bemächtigen würde , wenn
etwa in Deutschland weibliche Hilfstruppen für die Luftwaffe
aufgestellt werden würden . Wie stark muß sich schon im Em¬
pire der Mangel an Fliegern auswirken , wenn das ferne Neu¬
seeland sich entschließt , Herrn Churchill mit einem Frauen¬
fliegerkorps zu Hilfe zu eilen.



Mus dem HeimatsebieW
Gedenktage

31 . I a n u a r.
1797 Der Tondichter Franz Schubert in Wien geboren.
1850 Preußen erhält eine Verfassung.
1866 Der Dichter Friedrich Rückert in Neuses bei Koburg

gestorben. , .
1866 Der Schriftsteller Emil Strauß in Pforzheim geboren
1SS3 Der SA -Sturmführer Hans E Maikorviki in Benin

auf dem Heimweg nach dem Fackelzug vor dem Füh¬
rer am 30. Januar von Kommunistenerschossen. .

Oer Führer sprach
Die Worte, die der Führer zum Jahrestag der Macht¬

ergreifung zum deutschen Volke sprach, waren nicht nur
eine scharfe Abrechnung mit England, den „Demokratien"
und dem Weltkapitalismus, sondern sie waren auch erfüllt
von einem unbeugsamen Siegeswillen und einer mitrei¬
ßenden, überzeugenden Siegesgewißheit. An ihr kann
keine irgendwie geartete „Hilfe" für England etwas än¬
dern. An die Adresse der USA waren wohl die deutlichen
Worte gerichtet: „Jedes Schiff, das vor unsere Torpedo¬
rohre kommt, ob mit oder ohne Begleitung, wird von uns
torpediert". Daß alle Kräfte auf den Kampf gegen Eng¬
land gerichtet sind, erklärte der Führer nochmals mit allem
Nachdruck: „Wo wir England schlagen können, werden wir
es schlagen." Mit beißender Ironie tat der Führer das kin¬
dische Gerede von einer Trennung Italiens von Deutsch¬
land ab und versicherte unter iubelnder Zustimmung: ,.D e r
Duce und  ich , das sind keine Juden oder Geschäfte¬
macher: wenn wir zwei uns die Hand geben, io ist es der
Handschlag von Männern die Ehre besitzen." Dem deutschen
Volke gab der Führer weiter die Versicherung, daß iede
überhaupt nur denkbare Möglichkeit nüchtern abgewogen
worden und in Rechnung gestellt sei: „am Ende steht
unser  Sieg ". Bei der Feststellung, daß dag deutsche
Volk seiner Führung folgen werde durch Dick und Dünn,
daß das deutsche Volk mit ihm. dem Führer , ver¬
schworen  sei , bildete eine minutenlange Ovation den
unbedingten Ausdruck der Zustimmung und des Gelöb¬
nisses.

Daß wir voll Zuversicht der weiteren Entwicklung ent¬
gegensehen können, darin haben uns die Worte des Füh¬
rers erneut bestärkt. „Wir gehen in das neue Jahr mit
einer gerüsteten Wehrmacht wie noch nie ln unserer deut¬
schen Geschichte. Es ist gearbeitet worden und wird unent¬
wegt gearbeitet. Die Ausrüstung ist verbessert, unsere Geg¬
ner werden sehen, wie sie verbessert wurde. Zur See wird
in diesem Frühjahr der ll-Bootkrieg beginnen, und sie
werden auch dort bemerken, daß wir nicht geschlafen haben.
Und die Luftwaffe wird desgleichen ihre Vorstellung be¬
sorgen, und die gelamte Wehrmacht wird die Entscheidung
so oder so erzwingen Unsere Produktion ist aus allen Ge¬
bieten gewaltig gesteigert." Daß es Deutschland nicht darum
geht. Europa zu beherrschen oder gar zu tyrannisieren, geht
aus dem Ausblick des Führers hervor: „Das Jahr 1941
wird das geschichtliche Jahr einer großen Neuordnung
Europas sein. Das Programm kann kein anderes lein als
die Erschließung der Welt für Alle, die Brechung der Vor¬
macht Einzelner und der Vormacht gewisser Völker. Und
endlich wird dieses Jahr mithelfen, die Grundlage für eine
Völkerverständigung und Välkerausiöhnuna zu lichem."

Der Führer hat gesprochen, das deutsche Volk hat seine
Worte in unbegrenztem Vertrauen an ihn und lein Werk
gehört und geht mit einem felsenfesten Glauben und der
unerschütterlichen Gewißheit des deutschen Sieges und Auf¬
stiegs den kommenden entscheidenden Monaten entaegen.

— Mundspesen und Lohnstop. Handlungsreiscnoe münz¬
ten vielfach wegen des Krieges die Reisetätigkeit einstellcn
und werden im Innendienst beschädigt. Nach dem Gesetz
bekommen sie dann nur das Entgelt, das für die neue Tä¬
tigkeit üblich ist. Der Unternehmer hat scdoch darauf zu
achten, daß dem Gesolgschaftsmitglied nicht unzumutbare
Einbußen im Einkommen entstehen. Eine zeitlich begrenzte
Fortzahlung des höheren Entgelts in Härtesällen bedarf
der Zustimmung des Reichstreuhänders der Arbeit. In
einem Bescheid des Reichsarbeitsministcrswird ausgesührt.
daß ein Teil der Mundspesen sehr oft Gehalt sein wird. Es
müsse der Entscheidung des Reichs.renhnnders überlasse»
bleiben, Weiche Teile der Mundspese» als Gehalt oder als
Aufwandsentschädigungaufgefaßt werde» müssen.

Die NSDAP -Ortsgruppe Neuenbürg hatte anläßlich des
30. Januar ihre Mitglieder zu einem einfachen Kamerad¬
schaftsabend in den „Bären " einberufen. Die Fahne der Orts¬
gruppe bildete den einzigen Schmuck. Der Abend wurde von
dem Hoheitsträger Pg . Traub  eröffnet , der kurz auf die
Bedeutung des Tages hinwies. Die Zusammenkunft stand
ganz unter dem gewaltigen Eindruck der Führerrede, deren
Wiederholung mit größter Aufmerksamkeit vernommen wurde.
Die Lieder der Nation und der Führeranrnf beschlossen den
offiziellen Teil des Abends. Im Anschluß wurde auf den
rassepolitischen Vortrag der NS -Frauenschaft am 4. Februar
hingewiesen. Alte Kampflieder gaben dem Abend die sinn¬
gemäße Umrahmung. k>,

Todesfall. Am Dienstag früh wurde mitten aus rastloser
Tätigkeit der Chefarzt des Luftwaffenlazaretts. Oberstabsarzt
Dr . Godron.  infolge eines Herzschlages im besten Mannes¬
alter hinweggerafft. Unter seiner tatkräftigen Leitung hat
das von ihm ausgebaute und musterhaft geleitete Luftwaffen¬
lazarett sich glänzend entwickelt und ist seiner Aufgabe, dem
verwundeten und kranken Soldaten Besserung und Heilung
zu bringen, in hervorragendem Maße nachgekommen. In einer
kurzen Feierlichkeit in der Ehrenhalle des Lazaretts nahmen
die Vertreter der Wehrmacht, des Staates und der Partei,
vor allem aber die lazarettkranken Offiziere und Soldaten von
dem so früh zur großen Armee Abberufenen Abschied; die
Nachrufe und Kranzniederlegungen zeugten alle für die Wert¬
schätzung des vorbildlichen Offiziers und liebenswürdigen
Menschen, die dieser in allen Kreisen genoß.

Lsms/zre/s
Elternabend des Fähnleins 11401. Das Jungvolk veran¬

staltet am Samstag abend im Hotel seinen Elternabend. Die
Pimpfe wollen hier Eltern und Freunden zeigen, was sie alles
zu leisten vermögen. Soldatenlieder und Musikstücke wechseln
mit sportlichen Hebungen ab und einige humoristische Szenen
und ein Theaterstück werden für Unterhaltung sorgen. Die
Einwohnerschaftwird hier einen fröhlichen Abend erleben.

Spendet zur 2 . Büchersammlung der NSDAP!
NSG . Der Vertreter des Beauftragten des Führers für

die Uebcrwachung der gesamten geistigen und weltanschau¬
lichen Schulung und Erziehung der NSDAP , Pg . Dr . Klett,
und der Landesleiter der Reichsfchriftkumskammcr, Pg . Gut-
brod,  erlassen folgenden Aufruf an die württembergische Be¬
völkerung und alle Mittler des Schrifttums:

Die erste Büchersammlung der NSDAP für die Deutsche
Wehrmacht hat auch in unserem Gau ein außerordentliches
Ergebnis erzielt und vielen Hunderttausenden deutscher Sol¬
daten Stunden der Freude, Entspannung und Belehrung
gegeben. Die Anforderungen seitens des Oberkommandos der
Wehrmacht haben in letzter Zeit nun wieder erheblich zuge¬
nommen. Die vielen neuen Garnisonen in den besetzten Ge¬
bieten sowie die Lazarette zeigen einen Bedarf an Büchern,
der ans der alten Sammlung nicht mehr befriedigt werden
kann.

Wir fordern daher alle Bücherfreunde, insbesondere die
Verleger und Buchhändler auf, durch "zahlreiche Spenden der
Front den Dank der Heimat zum Ausdruck zu bringen. Auch
die zweite Büchersammlnng der NSDAP wird dann im Gau
Wnrttemberg-Hohenzollern zu einem vollen Erfolg werden.

gez. Gutbrod^  gez . Dr . Klett,
Landesleiter der Reichsschrifk- Gauschulungsleiter,

tumskammer. Ganschrifttumsbeauftragter.

Pflichtjahr und kaufmännische Kurse!
Die Tatsache, daß viele junge Mädchen während der Ab¬

leistung ihres Pflichtjahres Abendkurse in Kurzschrift und
Maschinenschreiben besuchten, um damit zugleich die Vorberei¬
tung zu einem Beruf zu verbinden, hat vielerlei Unzuträg¬
lichkeiten mit sich gebracht. Nicht nur für die Hausfrau , die

einem solchen Mädchen mehr Freizeit als vorgesehen uno be¬
rechtigt war, geben mußte, auch für das Mädchen, das sehr
häufig durch diese Doppelbelastung gesundheitlich versagte.
Darüber hinaus war aber der Sinn  des Pflichtjährs , das
vollen  Einsatz im Haushalt bedeuten soll und die Mädchen
auch zu den weiblichen Berufen in Haushalt . Pflege und Er¬
ziehung hinführen soll, durch diese Hinlenknng auf den kauf¬
männischen Beruf in Frage gestellt.

Der Herr Reichsarbeitsministerhat daher in einem Erlaß
vom 14. 11. 1940 angeordnet, daß künftig denjenigen Mädchen,
die neben der Pflichtjahrableistung kaufmännische Kurse be¬
suchen, die Bestätigung der Pflichtjahrableistung im Arbeits¬
buch zu versagen ist, mit anderen Worten, daß eine Pflicht¬
jahrtätigkeit, die mit dem Besuch solcher Kurse verbunden ist,
ungültig ist. Diese Anordnung ist mit sofortiger  Wirkung
in Kraft getreten.

Außerdem haben Hausfrauen , die einem Pslichtjährmäd-
chen Zeit zum Besuch von kaufmännischen Kursen gewähren
konnten, damit zu rechnen, daß ihnen künftig Pflichtjahr-
Pflichtige zur Ableistung nicht mehr zugeteilt werden, da die
Mädels offenbar im Haushalt nicht genügend Beschäftigung
gefunden haben dürften.

Bollkornschrot für die tägliche Nahrung!
V- Unter diesem Motto wird in allen Gauen in Kürze

über das Deutsche Franenwerk eine Werbung an die Haus¬
frauen starten, die sie mit den uns zur Verfügung stehenden
hochwertigen Nahrungsmitteln Volkornschrot und
Vollkorn mehl  vertrauter machen soll.

So wie wir uns in den vergangenen Jahren mehr und
mehr wieder an den Verzehr des Vollkornbrotes gewöhnt
haben, .muß es uns Hausfrauen auch wieder eine Selbstver¬
ständlichkeit werden, die Erzeugnisse des Urproduktes, nämlich
des ganzen Kornes, mit allen seinen für die menschliche Nah¬
rung wertvollen Bestandteilen im Haushalt zu verwerten.
Dabei gebieten uns unsere volkswirtschaftlichen Belange, daß
wir vorwiegend Roggenerzeugnisse  verwenden.

Zunächst wird das gegenüber dem gebräuchlichen weißen
Mehl dunklere Aussehen des Vollkornschrotesund Vollkorn-
mehles vielleicht manche Hausfrau stutzig machen, aber zu Un¬
recht, denn Ergiebigkeit und würziger Geschmack werden sie
im Gebrauch überraschen und erfreuen.

Neben den Eiweißstoffen, Kohlehydraten und Fettstoffen
des Mehlkörpers find es besonders die Mineralsalze und Vi¬
tamine, die das ganze Korn uns vermittelt, und die wir, ohne
von der Jahreszeit abhängig zu sein, uns ständig nutzbar
machen können. Auch für die Kinderernährung sind Breie und
Suppen von Vollkornerzengnissenbesonders wertvoll,, geben
doch die Mineralstoffe einen wichtigen Beitrag für die Kno¬
chenbildung.

Die Praktische Verwertung  des Vollkornschrotes
und Vollkornmehles im Haushalt unterliegt kleinen Abweich¬
ungen gegenüber dem gebräuchlichen Weißen Mehl, aber die
umsichtige Hausfrau wird diese Dinge bald herausfindsn. Ganz
besonders vorteilhaft ist Vollkornmehl zum Kochen und Backen.

Zum Kochen verwendet man es für Tunken, Suppen
(z. B. Gemüseschrotsuppc), zur Verlängerung von Fleiich-
teigen und zum Andicken von Gemüsen. Dabei macht sich der
Fettgehalt des Vollkornmehles insofern angenehm bemerkbar,
als man zu diesen Tunken keine Mehlschwitze zu bereiten
braucht, sondern nur das Mehl mit etwas Wasser angerührt
dazu gibt.

Zum Backen von Kleingebäck, auch von Honigkuchen
u. ä. ist Vollkornmehl und Vollkornschrot äußerst schmackhaft.
So werden Makronen von Vollkornmehl, Roggenmehlknusper¬
chen und andere Rezepte bestimmt als Geüäckarten im Haus¬
halt Eingang finden, die wir uns in Kriegs- und Friedens¬
zeiten gut schmecken lassen werden. K-E.

— Erstattung von Versicherungsbeiträgenfür selbstän¬
dige Handwerker. Wenn ein selbständiger Handwerker nicht
nur seinen Handwerksbetrieb führt sondern außerdem in
einem Beschästigungsverhältnis bei einem Unternehmen
steht, so wird diese Tätigkeit nicht gesondert versickert. Viel¬
mehr erfaßt die Altersversorgung für das Deutsche Hand¬
werk das gesame Einkommen, also auch den V rdienst aus
solchen Beschäftigungen. Der Handwerker hat dann aber
nach einer mit dem 1. Dezember 194g in Kraft getretenen
Verordnung 'des Reichsarbitsministers gegen den Unterneh¬
mer Anspruch auf die Hälfte des Pflichtbeitrages,
den dieser für die Beschäftigung an sich batte entrichten
müssen. Diesen Anspruch hat er auch dann wenn er auf
Grund eines Lebensversicherungsvertrages Vcrstcherungs-
freiheit oder Halbverstchernng geltend macht. Die Sonder¬
regelungen für den Fall des Notdienstes und der Dienstver-
pflicktnna bleiben unberührt.

„kr ist ger VlerSeuischeße von stten!"
Zum 75. Geburtstag von Emil Strauß am 34. Januar 1041

Die gesegneten Gaue zwischen Obcrrheiu, Schwarzwald und
Bodensee hab-n dem deutschen Volke schon so manche Dichter-
Persönlichkeit von überragendem Führertnm geschenkt. Ein sol¬
cher Mann , von dem Möller van den Bruck schon im Jahre
1905 bekannte: „Er ist der Allerdentscheste von allen!" ist der
Nlemanne Emil Strauß.

Aus der Ostmark stammen seine Ahnen. Aus seiner Bäte
stadt Pforzheim, der „Pforte des Schwarzwaldes", wo Strai
am 31. Januar 1866 geboren wurde, trieb ihn nrdcntsi
Sehnsucht in die Weltweite. Als Bauer hat dieser gütige Ai
einstens nicht nur in der Heimat, sondern auch drüben in Br
stuen der Scholle gedient. Er lernte sein Deutschland lieb
und verstehen wie kaum einer vor ihm. Er hat der Sehiisu-
nach dem „einigen Volk der Deutschen" in seinen herrlich!
Romanen wundersamen Ausdruck gegeben. Denken wir an st
nen „Engelwirt" (1921), ein kernfestes Bauernbuch, wie es u

E " """ Eürng Thoma oder Heinrich Waggerl g
schrieben. L.ag er leines Landsmannes lebensweise Heite
keit in der unnachahmlichen Ausgabe I . Peter Hcbel'sch

^lgentlich erschlossen hat, wird oft vergessen. In st
nem 1925 mchienenen Geschichtsroman„Der nackte Man:
onenbart nch Strang als gedankenschwerer Gestalter ein

^ an Auseinandersetzungen um Letzt-
Zehn Jahre ließ Strauß sein Wohl überzeugendstes Bekenn
ms. den Roman „Das Riesenspielzcug" (vollendet 1933) reife
Die Hauptgestalt dieser „Darstellung des Kampfes um ei
neue Lebensgestaltung des deutschen Volks", dieser faustist
Dr . Haugh, gehört so ganz in unsere Zeit. Das ist ein Ke
der in der Steinwüste des Berlin um die Jahrhundertwen
vergebens nach der sozialen Gerechtigkeit sucht. Ist nicht au
oiewr Dr . Durban aus Straußens „Lebenstanz" ein crgrc
wndrs und zugleich erhebendes Selbstbild- unseres Dichter^

Wir haben viele deutsche Dichter, die uns unseres Volkes
wichtigsten Stand , den Bauernstand, in seiner ganzen Reich¬
weite nahebrachten. Emil Strauß zählt zu denen, die wohl am
eindringlichstenin die Tiefe allen bäuerlichen Heimaterlebens
drangen. Und doch ist der Schöpfer wesensstarker Bauern¬
romane auch als feinsinniger Novellist ein Eigener, ein Meister
edler Spruchreife geworden. Denken wir an den „Schleier"
(1914) oder an „Menschenwege" (1898) oder an .Hans und
Grete" (1909), die uns wach werden lassen für den musischen
Klang unserer Sprache.

Drunten am Obcrrhein, an dessen Ufern nun wieder ur-
deutsches Gemeinschaftslebenin kaum geahnter Kulturblüte
Pulsiert, in der Universitätsstadt Freiburg , lebt der gütige
Alte, den die Deutsche Akademie als einen ihrer lautersten
Mitglieder 'schätzt. Daß Emil Strauß mitten im größten
Kriege diesen deutschen Frühling erleben darf, ist dem 75-Jäh-
rigen Wohl schönste Gebnrtstagsgabe.

Kurt Mandel.

Friedrich Rückert
Zu seinem 75. Todestage — 31. Januar 1588

Von Pros . Dr . Ernst Friedrichs
Als vor ein Paar Jahren des 150. Geburtstages Friedrich

Rnckerts gedacht wurde, ist mehrfach das Thema vom unbe¬
kannt gewesenen und gebliebenen Dichter behandelt worden.
Wir möchten solcher Auffassung entgegentreten: Es muß wohl
streng unterschieden werden zwischen dem Dichter und dem
Gelehrten. Der Gelehrte war in seiner Zeit und erst recht in
der späteren immer nur einem kleinen Kreise bekannt, der
Dichter aber umso bekannter. Der Kris, mit dem Friedrich
Rückert als Gelehrter in Verbindung getreten, kann nur
wenig ausgedehnt gewesen sein, denn sein Fach war nicht
allein fernliegend, sondern auch ein sehr schwieriges. Er hatte
zwar in Würzburg, wohin der im benachbarten SchweinfUrt

sä«, 16. Mai - I788l gegangen, Jura studiert, sich

aber bald ganz den Sprachen zugewandt, und er ist dann
1826 vom König Ludwig I. als Professor der orientalischen
Sprache nach Erlangen berufen worden und er hat nachdem
in Berlin als Geheimer Regierungsrat dasselbe Amt bekleidet.
Ueber das Persische, das Althindostanischc, das Chinesische,
Arabische, über Sakuntala , über Firdusi, über den Koran hat
er viel geschrieben. Historisches, Grammatikalisches, und dann
damit jene Perlen auch dem großen Publikum nicht vorcnt-
halten würden, vieles davon ins Deutsche übersetzt. Das ist
ihm sehr gut gelungen, denn er war sa in der Handhabung
des Verses, in der rhythmischen Form außerordentlich gewandt.

Dieser Gelehrte und Dichter zugleich, der es außerdem
auch noch zu Amt und Würden brachte, hat Wohl so etwas
wie Neid bei vielen hervorgerufen und so ist er viel ange-
feindet worden. Der Dichter tritt nun aber gerade heute
wieder in den Vordergrund, der patriotische Dichter, der Dich¬
ter der „geharnischten Sonette ", der Dichter, der die „Schlacht
an der Katzbach", die „Leipziger Schlacht", den „Blücher und
Gneiscnau", den „Barbarossa" besungen hat. Eine glühende
Vaterlandsliebe, ein unaustilgbarer Haß gegen den fremden
Unterdrücker spricht aus allem.

Und er hat im Drama, seinem schwächsten Gebiet, damals
bereits einer so machtvollen Persönlichkeit in der deutschen
Geschichte, dem jetzt von der dramatischen Dichtung so um¬
worbenen Kaiser Heinrich IV-, seinen Tribut gezollt. Für alle
diese Schöpfungen wird das Interesse nie verloren gehen. Er
steht voran unter unseren Dichtern der Befreiungskriege. Und
er hat auch noch manches andere sehr hübsche Gedicht geschrie¬
ben, Liebeslieder, Frühlingslieder , Kinderlieder. Ernstes, Hu¬
moristisches, das damals gefallen hat und heute gefällt, auch
heute, denn die Neuausgabe eines Teiles seiner „Gedichte"
erwies sich wieder 1938 als zweckmäßig, und selbst seine ,Hafi-
sischen Vierzeilen" sind 1940 deutsch und Persisch nen heraus«
gegeben worden.

Friedrich Rückert ist bei Coburg auf seinem Landgut Neu«
seß gestorben, am 31. Januar MC.



Aus Württemberg
— Stuttgart, 30. Januar.

Zuchthaus für rricksSlligt» Dieb. Der 33jährige ledigc
Willem Bickel aus Mittelfranken wurde wegen dreier Ver¬
brecher des einfachen und eines Verbrechens des erschwerten
Rücki-' lkdiebftahlsz» dreieinhalb Jahren Zuchthaus verur¬
teilt. Der wegen Diebstahls schon häufig vorbestrafte An¬
geklagte hatte neuerdings wieder in Kornwestheim einem
Ärbeitskameraden 240 Mark aus seiner Wohnung gestohlen.
Ferner hatte er Werkzeugdiebstähle verübt und einem Unter¬
mieter seiner Hausfrau einen Anzug und einen Mantel ent¬
wendet und im Pfandleihhaus verseht. Endlich war er noch
mitten in der Nacht in einem Gasthaus in Kornwestheim
eingestiegen.

Durch gefundene; Geschah lebensgefährlich verletzt. Meh¬
rer« Schüler aus Sillenbuch fanden abends im Waldteil
„Falsche Klinge" ein Geschoß und brachten es zur Entzündung.
Dadurch wurde ein Knabe so schwer verletzt, daß er in Lebens¬
gefahr schwebt. Zwei weitere Knaben zogen sich Splitterver
letzungen an Kopf und Beinen zu.

— Tuttlingen. (Lin Bein ab ge quetscht .) Im
Hofqut„Papiermühle" fuhren zwei landwirtschaftliche Jung-
arbeiter mit einer Zugmaschine aus dem Emstellraum rück¬
wärts heraus. Beim Wenden an der Hausecke rutschte die
Maschine aus und lief rückwärts gegen die tzauswand. Dem
IM letzten Augenblick noch abspringenden Beifahrer wurde ern
Bein'am Knie abgedrllckt. Es mußte ihm rm Krankenhaus
abgenommen,werden. . .

- Muhcrnsen ob Eck, Kr. Tuttlingen. (Zusammen¬
stoß zwischen Postauto und Lastwagen .) An
einem der letzten Abende stießen bei der Ortschaft Neuhausen
ob Eck der Verkehrsomnibus der Reichspost und em Lastkraft¬
wagen zusammen. Die beiden Fahrzeuge kamen nicht ansinan-
drr vorbei und gerieten in den StrasMgraven, wobei das
Postauto gegen einen Baum fuhr und beschädigt wurde.
cc--'n̂ -> N-rl-mei, erlitten lsickte Verlelnmaen.

- Ulm. (Selbstmordversuch .) Eine Hausange¬
stellte in Neu-Ulm wollte sich während der Nacht vermutlich
aus Liebeskummer mit Leuchtgas vergiften. Da ihr Arbeit¬
geber glücklicherweise rechtzeitig dazukam, konnte er rettend
«iiigreisen.

— Langenau, Kr. Ulm. (Kind überfahren .) Em
gehnjähriger Junge wurde von einem Lastkraftwagen über¬
fahren und liegt nun in bedenklichem Zustande darnieder.

— Sersheim. Kr. Vaihingen (DerAelteste der
Gemeinde gestorben .) Der älteste Einwohner der
Gemeinde, der frühere Cisepbahnvorarbeiter Gottlob Setzer,
starb dieser Tage im 86 Lebensjahr. Lanae Jahre war der
Verstorbene Feiierwehrkommandantvon Sersheim.

— Aalen fElektrokarren gegen Draht
zaun ) Ein Elektrokarren fuhr in der Wmkstratze au^
noch nicht völlig geklärter Ursache aeaen einen Drahtzaul
und durchbrach ihn Der Lenker des Fahrzeugs der bei dem
Unfall einen Unterichenkelbruch davonyetragen hatte, wurde
in das Krankenhaus überaesührt.

— Schwenningen. (Im Bad durch elektrischen
Strom getötet .) Als ein 37 Jahre alter Mann abends
ein Bad nehmen wollte, kam er mit einem selbst montierten
elektrischen Heizkörper in Berührung und erhielt einen elek¬
trischen Stoß, der einen Herzfchlaa zur Folge hatte, dem er

Stadt Nenenbvrg.AiWbederLebensmttckmen
für 10, Februar bis 9. Mürz 1941

am Montag  den 3. Februar 1841 im Rathaus-Saal
an die Familie» mit den Anfangsbuchstabe»

A bis B nachmittags 2 .3V—3.15 Uhr
C bis E nachmittag » 3 .15 —3 .45 Uhr
F bis 2 nachmittags 3 .45 —4.15 Uhr
K bis N nachmittags 4 .15 —4.45 Uhr
O bis S nachmittags 4 .45 —5 .15 Uhr
T bis Z nachmittags 5 .15 —5.3V Uhr

Gleichzeitig werden die Reichsseifenkarten an erwachsene
Personen ausgebändigt. Die Bestellscheine find in der Zeit vom
3.—8. Februar 1941 bei den Verteilern abzugebcn.
Bitte pünktlich und zur rechten Zeit erscheinen!

Uebrige Brotkarten der NSV!
Familien, die von ihren Brotkartenabfchnittennoch übrig habe»,

werden gebeten, diese bei der Kartenausgnbe der NSV. zur Weitcr-
-Verwertung zu schenken.

Den 31..Januar 1941. Der Bürgermeister.

SirbankLia , 31. jsnuar 1941

für die vielen Leweise lierrlicker1'eilnLkme, die
wir beim I-leimeane un8eres sieden Lnlsclilakenen

Xarl Venter
eckabren«türkten, sagen wir hiermit berrliclisn Dank
Besonderen Dank dem Herrn Oeistlicken kür seine
irastreicbenWorte, ctem keickenckor kür clen erbe
dencten Oesanx uncl kür che vielen Xranr- unä
Blumensocnden.

Die ttällerlläeii Mlerdljedeneo.

Wildbad.
In guter, zentraler Lage zwei

schöne, «««zeitlich einge¬
richtete Mahnungen <7 Zim¬
mer und3, Zimmer, je mit Bad),
sehr geeignet auch für Arzt oder
Zahnarzt, bälder oder später

zu vermieten
Interessenten wollen sich unter

Nr. 848 an die Enztälergeschästs-
suche wenden.

Calmbach.
Zum möglichst baldige» Eintritt

suche ich ein fleißiges

iVladclien
für Küche und Haushalt. Bewer¬
bungen oder persönliche Vorstellung
ei bittet

Otto Barth»
Gasthaus zum Gold. Anker

Fernruf Wildbad 277.

sofort erlag. Der Arzt stellte an der rechten Hand eine kleine
Brandwunde fest.

— Schwenningen. (Tödliche  r A u s ga^t a .) Auf der
von Schwenningen nach Villlngen führenden Straße wurde
ln der Nähe der Wirtschaft zum „Hölzlekönia" ein Mann
von einem hiesigen Kraftwagen überfahren. Der Mann ist
nunmehr leinen schweren Verletzunoen erlegen

— Sigmaringen (Auto stürzt die Böschung
hinunter .) Ein Auto aus Saulaau das sich auf der
Rückfahrt von Tübingen befand, geriet beim Rasthof ins
Schleudern und stürzte die dort hohe Böschung hlnuter. Da-
bei wurde die Ehefrau von Platzmeister Wetzel aus Saul-
gau die ihren kranken Mann In die Klinik nach Tübingen
begleitet hatte am Kops verletzt. Sie mußte Ins Kranken¬
haus elngellefert werden Nur dem Umstand daß der Wa-
genlenker. der mit geringen Schürfungen davonkam, ein
mäßiges Tempo fuhr, ist es zu danken, daß der Unfall so
glimpflich abging.

Obstbaiivkreii» auch auf dem Heubrcg.
Dieser Tage wurde auch ln dem hochgelegenenOrt Nel-

chsnbach ein Obstbauverein gegründet. Kreisbaumwart Hasel-
maler-Tuttllngen bewies auf Grund seiner Versuche und des
sich daraus ergebenden Zahlenmaterials, daß ein lohnender
Obstbau bei richtiger Pflege auch ln unseren Höhenlagen noch
möglich sei, und es könne und müsse erreicht werden, daß
der Obstzllchter hier oben aus dem Heuberg wenigstens das
Obst für seinen Eigenbedarf erzeuge. Fast alle anwesenden
Obstzüchter traten dem neugegründeten Verein bei.

Höchstpreise für die Beförderung von Stamm - und Schichtholz.
Der württ. Wirtschaftsminister hat am 25. Januar eine

Anordnung über Höchstpreise für die Beförderung von
Stamm- und Schichtholz mit Kraftfahrzeugen im Nahverkehr
sowie mit Pferde- und Ochsenfuhrwerken erlassen. Die An¬
ordnung, die am 10. Februar  in Kraft tritt, ist im Re«
gierunasanzelgervom 29. Januar erschienen. Der Anord¬
nung sind als Anlagen die Preistafeln beigegeben.

Arbeitsmaiden auch für den Einzelhandel
Der Reichsarbeitsminister hat in einem Schreiben an

die Landesarbeitsämter und Arbeitsämter zur Frage des
Arbeitseinsatzesausscheidender Arbeitsmaiden folgender¬
maßen Stellung genommen: Infolge der Durchführung der
Reichsarbeitsdienstpflichtkommt der Lenkung des Arbeits¬
einsatzes der ausgeschiedenen Arbeitsmaiden eine gesteigerte
Bedeutung zu. Cs sind daher bei der Entscheidung über An¬
träge aus Zustimmung zur Einstellung ausgejchiedener Ar-

«beitsmaiden die in 8 6 der Verordnung über die Be¬
schränkung des Arbeitsplatzwechsels  vom 1
September 1939 aufgeführten Gesichtspunkte mit besonde¬
rer Sorgfalt zu beachten. Insbesondere muß sichergestellt
werden, daß diejenigen Berufe und Wirtschaftszweige, die
an einem besonderen Mangel an jugendliche n A r-
beitskr 8 ften leiden,  bei der Zuweisung ausgeschie¬
dener Arbeitsmaiden entsprechend berücksichtigt werden
Hierzu gehören neben den landwirtschaftlichen, hauswirt-
schaftlichen und pflegerischen Berufen vor allem die Be¬
triebe der Verbrauchsgüterindustrie und des Einzelhan¬
del «.

- Es ist beobachtet worden, daß weibliche Gefolgschafts-
Mitglieder der genannten Betriebe nach ihrem Ausscheiden
aus dem RADwI. sich anderen  Wirtschaftszweigen zu-

» « 8

- .
888 .

Die Gaue Niederschlrsicn und Oberschlefien gebildet.
Durch eine Verfügung des Führers ist der jetzige Gau
Schlesien der NSDAP, in die Gaue Oberschlesien und
Niederschlesien geteilt worden. Zum Gauletter für den
Gau Niederschlesien mit dem Sitz in Breslau ist der
Parteigenosse Karl Hanke(links) und für den Gau Ober¬
schlesien mit dem Sitz in Kattowitz der Parteigenoste

Fritz Bracht (rechts) ernannt werden.Welibitd cM>.

wenden, die ihnen günstigere Arbeitsbedingungen bieten.
Das kann wenn es in größerem Umfanae »Vchieht zu
einer lleberalteruna der Gefolgschaften in den qenannten
Wirtschaftszweigenführen und damit ihren künftigen Be¬
stand gefährden Gleichzeitig vermindert die Abwanderung
die Bereitschaft der Betriebe zur Heranbildung der Nach¬
wuchses. Es muß deshalb angestrebt werden, daß die ehe-
maligen Gesotgschaftsmitgtieder der Betriebe des Einzel¬
handels und der Verbrnuchsgüterindustrien nach ihrem
Ausscheiden aus dem RADwI wieder in Betriebe der ge¬
nannten Wirtschaftszweige eingesetzt werden, sofern sie nicht
für einen vorübergehenden Einsatz in kriegswichtigen Be¬
trieben dringend benötigt werden.

Skeinbach kommt zu Backnang.
— Backnang. In der letzten Ratsherrensitzuna betonte

der Bürgermeister, daß die Frage der Vaulandbeschaffnna
für die künftige Wohnungsbauplanung— das Gauheim¬
stättenamt hat 140 Wohnungen des Sofortprogramms der
Stadt anerkannt — dank der bisherigen Bodenpolitik der
Stadt in befriedigender Weste gelöst werden könne. Wetter
gab der Bürgermeister bekannt, daß die Vorbereitungen
für die Eingemeindung von Stein  b ach nun rm
Gange seien, nachdem die Vereinbarungen über die Ein¬
gliederung ihre Bestätigung gefunden hätten. Dem Antrag,,
die fünfklassige Mädchen-Mittelschule zur sechsstuskgen
Schule mit Wirkung vom Schuljahr 1941-42 an auszuge¬
stalten, wurde zugestimmt. Im weiteren Verlaus der Sit¬
zung kam der Bürgermeister auch auf die Verwertung des
Klärschlamms zu sprechen und erklärte dabei, daß sich nach
einer Berechnung des Städt. Tiesbauamts Stuttgart in
Backnang jährlich große Mengen Klärgas erzeugen ließen.

?ilr ckle überaus vielen Beweise kerrlicker und auiricktiger ^ nteilnsiuna
an ckem so unsagbar sckmerrlicken Verluste unsere» innigslxeliebten, unver-
xeSllcken Kindes

IriZrid
sagen wir auk diesem Wege unseren tiekgetüklten Dank.

Osnr besonders danken wir dem Herrn Oeistlicken kür die wirklich
trostspeiidendenWorte, den Herren Zerrten und Schwestern des Krsnken-
bauses dleuenbllrx kür dis aufopfernde pflege.

Vielen Dank auch kür die aaklreicken Krsnr- und Blumenspenden und
allen, die unser xelledtes Kind rur letrten puliestStts geleiteten.

In tiefster Trauer:

Or . kkilipp He !n2 unä krsu
mit ^ nZefiörixen.

ttsusabiirg , 3l . )anuar 1941.

-i»

2m LllinMidien Lusbiläunx vercten »ul Ortern Angenommen:

L« I«I0Ltimi « «t« Iskrsings
1 k« 1npoI >vrsein -L.vkrms «Ieksn

1 prsoovrlvttrNag

Oscae AenÜlLc , pkorrksim , Obere Belkortstr. 19

V>

Wildbad.
Schön?, sonnige

4-6 Zimmer-
Wohnung

niit Bad und Heizung von ange¬
nehmen Mietern bis spätestens
1. Oktober 1941 gesucht.

Angebote unter Nr. 134 an die
Enztälergeschäftsstelle

W i l dba d.
Au verkaufen:

1 Mantel,
1 Anzug,
1 Paar Hosen

alles gut erhalten, für 10—l2jäh¬
rigen Knaben.

Held. Uhlandstr. 1.

Werde Mitglied der NSV

Neuenbürg.
Am 2 . Februar
1941 Wanderung
durchs Rotenbachtol
nach Denncich.

Sammlung nachmittags1.30 tthr.
Schwann.

Gut erhaltenes

KvnsilMlmMir
zu verkaufen.

Christian König.

fomilie tiustig ist uberglücklick
sl« du« auch Srund ooru , dsnn d
wockenlong dis gonrs fomllls quü
Ivnds Büsten Ist wie wsggeblo-
ron. ttusla -LI/eln Kolk In wenigen
logen . ttusto -El/cin löst den kort-
nöeklgen Bürten und beugt krkül-
tungskronkbsltenvor.ssl. nur IM 1.-
Berrenalb : Dro§. Waterstradt.
Lslmdsck : Drogerie kartk.
Birken kelcl:Drogerie Wustmami.
Wllddsd : Drogerie plappert.

ltMIaueli - Kkkl'kn
„Immer sUnger"
mroksa 5rc>!> uoL krtscict
Sis satdatt . LUs crirksswvo
Rs-LLLärsNs äss rstnsa u«.
vsrcLtsüdceic LoodUccioks ta

. leiotn tösticdsi '. xur vsr-
üLutiotwr t?orm.

»rdoussvll x- sx » » >

koken Blutdruck , LlaZen-, vnrm-
etörunxen , ^ IterssrsokeünmAen,

Ltoskcveokselbssokwsrden.
Lssokmsok-  unä gornokkre !.Avnntspnvkuo81.—
Hclrt. o Rio sut di. L- tuc-veiöe

In dleuenbürg:
/Vpotk. B. Boaenksrdl,

in Wiidbad:
Drox-. «Xpotb. K. BIsppert,

in 8cbömberpi:
^potb. BxxensperAer,

in Laimbach : Drox . Bsrtb,
in Birkenkeld:

8terri -Dro § . VV. VVustmsnn.

s
Ternsches IuiMM Mhuleiun 4SI. Birkenfeld
Eltki 'MhpNd Samstag, I. Februar, abends7 Uhr
IotttlNUvt.ls0 j,„ Hotel Schwarzivaldrand.
(Kinder haben nur zur Hauptprobe nachm. 2 Uhr Zutritt.)

C. Meeh 'sche Bttchd Uckerei Neuenbürg



Freilag den 31. Januar 1841 Der Enztäler 98. Jahrgang Nr. 26

(Fortsetzung der Führer -Rede)

L'

1N7/1» wieder m oas «srammopyon emzu«rg°u. »ch rm?
neue Wirkung »« erzielen, daun kann ich nur sauen: Ke n.7-
-en niSks vergessen, aber auch— »u ibrem Nuglück— nichts
gelernt! lLarigcm haftender Beifall.) Und darin unterschei¬
den sie stch vom deutschen Volk!

Das deutsche Voll hat seitdem gelernt, aber es hat
auch nichts vergessen!

Wir wollen dabei nicht kleinlich sei». In dw. Geschichte sind
einige W 'rtbrüche schon geschehen, ivas aber nn Ja vre 1918.
ISIS. 1920. 1921 stattrand. ist nicht ein Wortbruch, sondern
das waren Wortbrnche am lausenden Band! Noch nie in
eine groß« Nation so betrogen  worden wie damals dos
deutsche Volk. Was bat man uns zugeiichert. ivas bar man
diesm gutgläubigen Volk angetan! Man hat es auZqevlun-
dert nnd ausgepres;:. Man hat sich dabei eines «' remden
Staatsmannes b-dient, eines Amerikaners um eine grö¬
ßere Gläubigkeit beim deutschen Volk zu erziel.n. Und viel¬
leicht >var das wobt auch die Ursache, warum das deutsche
Volk au? dieses Manöver hereiniiet. Es ist daher auch in
dttser Hinsicht nun immunisiert gegen alle ähnlichen Ver¬
suche der Zukunft. Das deutsche Volk trat Jahr für Jahr
damals Gelegenheit gehabt, über die Ehrenhaftigkeit demo¬
kratischer Zusicherungen, Versprechungen, d.»nekrotischer
Worte und demokratischer Staatsmänner naäizudeuken.
Vergleiche anzustellen und das praktisch am eigenen Leibe
nun zu spüren. Und aus dieser Zeit ist schlieWch die natio¬
nalsozialistische Bewegung hervorgegangen. Wenn mar» nun
sagt: „Warum haben sie sich aus eine ganz neue Fdeslo-
- i e gestürzt?" Weil die alte sammervoll vertagt hat!

icht nur im Innern.
Al? ich 1318 aus dem Lazarett nach Hause kau», schien

eines mir klar zu sein: Jeder wahre Aufstieg konnte nicht
van anken seinen Anfang nehmen, sondern nur von
innen.  Erst »Nichte die deutsche Nation eine Neugestal¬
tung ihres inneren politischen Lehens erfahren, die cs er¬
möglichte, die ganze Kralt Deutschlands, und zwar vor
allem seine idealistische, wieder zusammenzufassen. Diese
idealistische Kralt befand sich, wie die Dinge damals lagen,
in zwei Lagern, im sozialistischen und im nationalistischen.
Gerade diese beiden Lager, dre sich aufs schwerste befehdeten
und aufs schärfste bekämpften, mutzten zuiammenaeiüg!
werden zu einer neuen Einheit. Heute, meine Volksgenos¬
sen. da im Zeichen dicker Einigung Millionen und Millio¬
nen marschieren, gift das so selbstverständlich. In den Jah¬
ren 1918 und 1919 aber erschien das als Ausgeburt einer
kranken Phantasie Man bemitleidete mich höchstens. Viel¬
teicht «her. meine Volksgenossen, war das ein Glück! Hätte
man mich damals ernst genommen, dann wurde man mich
wahrscheinlich vernichtet haben. Denn die Beweaurw war
so viel zu klein, um einer Vernichtung Widerstand entge¬
gensetzen zu können So war es vielleicht nur naturgewollt
oder auch gottgewolltes Schicksal, dass man uns damals
auslcichte. verspottete und dass eine gewisse Propaganda
sich über uns. lustig mackte und alles als einen Witz aittah
So gelana es allmählich, den ersten Kelm einer
neuen Volksgemeinschaft  in unserer Veweauna
zu bilden- und — eins iast unglaubliche geschchchche Ex.
Meinung — eingeleitet .durch lauter unbekannte Menschen
Anhänger in erster Linie ans der breiten Masse zu ae-
wtnnen.

Es ist nur in einem. Metten Staat , dieser Prozeß bisher
als gelungen auzusehen,. in Italic  n. sonst bisher noch
mrgends kn Europa. In vielen Staaten sehen mir vielleicht
einen Beginn. In einiaen Demokratien erkennt man wohl
ditz Bedeutung eines solchen ProMes , und man glaubt nun
durch Schwindeleien ein- Aebnliches erreichen zu können. Man
vergißt darüber aber vor allem eines: Eins solche Neugeburt
einer Volkes ist wirklich sin wunderbarer Vorgang, ein Vor¬
gang, der mehr Glauben  voraussrtzt als abstraktes, geift
reich-elndrs Wissen. Und dass uns in den Jahren 1918, 1919
1929 und 1921 allmählich dieser primitive Glaube der breiten
Masse- Mströmte, das liest damals diese kleinen Mrnkchen,
dis aus den Betrieben, aus den Fabriken, ans den Verg-
we'*s>». von de»,. BKu-r-MiKen.. ans den Kantoren usi" . kon,--n

das liest dies« kleinen Mensche» für die Zukunft dieser Idee,
dieser Bewegung nnd ihre» spätere» Sieg kämpfen.

Wie die New g mg entstand
Wir haben damals eine Erkenntnis vertreten: Wenn

die deutsche Nation nicht ihre Stellung der Welt gegenüber
repariert , d. h. wieder ein Machtsaktor wird, dann wird sie
iu kurzer Zeit tatsächlich 20 Millionen Men'chen weniger
haben. Demgegenüber entstand das Programm einer Zu¬
sammenfassung der deutschen Kraft mit der Zielsetzung, un -
serLebensrecht  nach allen Seiten hin zu wahren Wir
hatten damit einen Weg gewählt, der zwischen zwei Extre¬
men lag Zwischen ihnen stand nun unser Ideal:  das
Volk, in dem wir eine seelische und körperliche Gemeinschaft
erblicken, die die Vorsehung gewollt und gestaltet hat in die
wir geletzt sind und in der wir allein unstr Dasein meistern
können. Bewußt haben wir alle unsere Gedanken Vielem
Ziele untergeordnet, die Interessen diesem Ziele angepatzt,
alle Maßnahmen mit ihm in Uebereinstimmung gebracht-
So entstand die nationalsozialisti -sche Gedan¬
kenwelt,  die eine Ueberwmdung des Individualismus
darstellt, nicht etwa »n dern Sstrne. daß sie die individuelle
Fähigkeit beschneidet oder die Initiative des Einzelnen
lähmt, sondern nur in dem Sinne , daß über der individuel¬
len Freiheit und über seder Initiative des Einzelnen das g e-
meiniame Interesse  steht , daß dieses gemeinsame
Interesse das Regulierend«, das Bestimmende, wenn not¬
wendig. das Hemmende, wenn notwendig aber auch das Be¬
fehlende ist

Damit begannen wir damals einen Kampf gegen alle,
gegen die Anhänger des individualistischen Prinzips ge¬
nau sa wie gegen die Anhänger des Menschhertsgebanke-is.
Und in diesem Kamps haben wir in 15 Jahren die deursche
Nation erobert. Ich habe dabei immer die Auffassung ver¬
treten. meine Mitbürger zu gewinnen. Ich .kannte ia keinen
zwingen, mit mir zu gehen, in meine Organisation einzu-
treteii-: sie alle mußten innerlich überzeugt  werden,
und nur aus ihrer inneren Neberzeuguna heraus haben sie
dann die großen Opfer aus sich genommen Minutenlanger
brausender Bettall.) Dieftr Kamps sollte wirklich mitdem
G »ist  das heißt mit der Krsst der Rede, des Wortes, der
Schrift und damit der Ueberzeuaung aekührt werden Und
nur dort, wo ein böswilliger Gegner taste : „Im Geiste
kann ich euch nicht widerstehen, aber ich bin stärker als ihr.
Und wett ich euch im Geiste nicht widerstehen kann, werde
ich euch mit der Gewalt Widerstand leisten" nur dort
allerdings habe ich als etnstioer Frontsoldat auch die Ant¬
wort gewählt, die der Gewalt gegenüber allein am Platze
ist: Gewalt gegen Gewalt! (Tosender Bestallt

Ich kann heute wohl sagen: In diesem Geisteskampf
sind wir ihrer überall Herr geworden, denn als ich endlich
zur Macht gerufen wurde, da kam ich unter d-r Rerchsnrä-
skdentschast des chenerafteikmar challs von Hindendurg a u s
legalem Wege  infolge der stärksten Bewegung, die hin¬
ter mir stand, zur Macht!

Das heißt also: Die sogenannte nationalsozialistische Re¬
volution Hs in -er Demokratie mit der Demokratie die De¬
mokratie besiegt!

Sie hat sich aus streng legalem Wege alle Machtmittel
gesichert. Auch heute stehe ich vor ihnen aus Grund des
Mandats der deutschen Nation und zwar eines Mandats,
das umfassender ist. als es irgend ein sogenannter demo¬
kratischer Staatsmann zurzeit besitzt.

Ais sch, 1933 zur Macht kam, mar unser Weg klar oor-
gezeichnet. Er war km Innern genau bestimmt durch ein-en 15-
jahriZen Kampf, der uns in tausend Kundgebsuhen- dem deut¬
schen Volke verpflichtet hatte. Und ich märe ehrlos und
würde verdienen, daß man mich steinigt, wen» ich auch nur
eine« Schritt von diesem Programm zurückgeivichen märe oder
zurückvxichen würde. (Stürmischer Bestallt.

Die Beseitigung von Versailles
Niidennoiststchf-oi-e schd-iq aniaeDeltt: Bi>-

j stitigung von Versailles. Oester hat kein Mensch' erklärt nnd
kein Mensch niedergeschrieben, was er will, als ich es getan
habe, und ich schrieb immer wieder: Beseitigung von Ver¬
sailles. Nicht darum, weil ich mir das in den Kopf gesetzt
habe, sondern west Versailles das größte Unrecht  und
die niederträchtigste Mißhandlung eines große» Volkes war,
die die Geschichte überhaupt kennt, und weil ohne Besei¬
tigung dieses Zwangsinstruments der deutschen Vernichtung
jede tünstige Lebenserhaltung unseres Volkes unmöglich ge¬
wesen wäre. Mit diesem Programm bin ich im Jahre 1919
noch als Soldat ausgetreten. Und als ich zur Macht kain,
gelobte ich mir: Ich danke tsir, mein Herrgott, daß du mich
setzt dorthin gebracht hast, wo ich endlich mein Programm
verwirklichen kann. (Stürmische Bewegung).

Aber ich wollte auch hier dieses Programm nicht mit
Gewalt  verwirklichen, sandern ich habe geredet, was ein
Mensch nur reden konnte Was habe ich ihnen sürBar >e-
bote gemacht!  Was habe ich in diesen langen Jahren
alles getan, um ihnen den Weg zu einer Berständiguna zu
erleichtern! Es wäre nie nötig gewesen, in dieses Wett¬
rüsten zu kommen, wenn die anderen es nicht aewollt Hüt¬
ten Meine Reichstagsreden vom 17. Mai 1933 und meine
späteren Reden, meine zahllosen Kundgebuncen in öffent¬
lichen Versammlungen, alle meine Denkschriften, die ich da¬
mals versertigte — sie sind beherrscht von dem einen Ge¬
danken: unter allen Umstünden einen Weg zu finden, die
Revision dieses Vertrages friedlich  durchzuführen, Un-
'ere Gegner allerdings haben uns anscheinend immer mit
den Leuten verwechselt, mit denen sie seit November 1918
zu tun hatten. Mit diesen Leuten aber hat weder das deut¬
sche Volk, nach haben wir etwas gemein. Das war nicht
Deutschland! Das waren ein paar von Engländern und
Franzosen bezahlte msterable Subjekte! (Zustimmung.)
Wir aber, wir hatten vor dieser anderen Welt ,a keinen
Grund uns ihr zu beugen oder bilderen sich die Enrkänder

^ vielleicht wirklich ein. daß ich England geqenüder etwa
einen Minderwertigkeitskomplex hätte . . (Toiender Bei¬
fall.) Sie haben uns damals durch ihren Schw-ndek und
durch eine Lüge betrogen! Aber die britischen So ! baten
haben uns nicht niedergerungen! tErneuker Beifall.» Es hat
auch setzt noch nicht den Anschein, als ob sich daran etwas
geändert hätte (Brausende Heiterkeit.)

Für mich war es klar, daß wenn auf dem Wege der
! freiwilligen Abhandlungen und Aushandlung in Gen!

nichts zu erreichen >e>n würde, daß wir uns dann von Genf
entfernen Ich habe mich noch kn meinem Leben nieman¬
dem aufgedrängt  Wer mit mir nicht sprechen will,

! der braucht es nicht Ich habe es nicht notwendig . (er-
neuter tosender Beifall). Wir sind 85 Millionen Deutsche
und diese Deutschen brauchen das auch nicht, denn sie ha¬
ben eine gewaltige gefch chtl'che Vergangenheit. Sie waren
'chon ein-Wektreich, als England eine kleine Intel war . (Im-

! irrer wieder bricht stürmischer Beifall los.) Und zwar etwas
länger als FW Jahre

So zwang man uns den Weg auf. den wir gegangen
^ sind, immer dabei besorgt, wenn krgendmögkich doch noch

zu einer Verständigung zu kommen. Und ich darf darauf
Hinweisen, daß es in einem  Fall fast zu gelingen schien,

nämlich Frankreich.
. Als die Sa ar a b stim in u n s stattfand und das Saarge --
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Kapitän, Pict sticht in Tee
Gestern, hatte Kapitän Piet . vau der Geest ein. kurze

Schreiben von seinem Freunde , dem deutschen Geologe
Wolsgang UittinG erhalten. Jener fragt au, oh Pi
auf seiner Fahrt nach Derby in Australien drei PassaHie»
lnitnehmen könne. Er habe ans-den Schiffslisten erfahre»
daß Piet van der Geest mft seiner kleinen „Juliane " eir
Ladung Tclegraphenmasten nach dem trostlosen Derb
bringe.

Piet hat sofort seine Nase gegen den Wind geeicht
und. nur das eine Wort, gesagt: „Godverdomme!"

ES ist dies zweifellos ein häßliches Warst aber «
batte m jenem Augenblick soviel Inhalt wie eine dnrä
schnittliche Novelle und vrranlaßte das ziegelsarbene G
sicht des elg-eMichen Kapitäns der „Jübiäne ", des fa
gelähmten Misnheer Ouweiiband, sich fragend in d
Länge zu ziehen . . ..

Auch er las den Brief und fand nichts Besonders
daran , vielleicht nur , daß das inhaltsvolle „Godverd omme
ihn an eine Begebenheit erinnerte , die sich bereits damaL
vsr vierzig Jahren , im Ntsrkrieg in Nordwestsnmatra e
eignete, lind der alte Snivsnhand . begann eine GesMch
zu erzählen, die Piet wohl schon tausendmal gehört halt
^ A «och SchiMsunge des KLpt» Onweuhaud war.

. wst Piet van der Geest in einer regelrechte
chmestschen Spelnule km Hafenviertel Semarangs uv
ernüchterte sich nach, einer wüsten Bierreise mit Gencin
mrd Prirke.ndem. Whisky-^ oda. Als er gerade die letzte
rMnderr innhselig r̂ekonstruiert,, kommt auch in sein G

^r stures deutschen Freundes , und <
wühlt m sernen sämtlichen Taschen. Godverdomiw
Gestern hatte er rlm doch. mttMuommeu in der Absich

Landung zu Wolsgang zu fahren . . . Ja . wie w-
LÄ nach? Ein schönes Hotel mit Musik und nun si
E Dlngk 'md einer vollschlankenBlondine mit mala
rschsn Gesichtszngen. Und dann . . .? HM , y« war da
u»ch stmand außer der erblondeten Malaiin ' Was ab«
9ave nh nur mit dem Kerl zu tun gehabt?
-L , - E eche Stunde lang versucht Kätztn Pstt . d
^ r " lüften aber umsonst. Nur eins weist er na
iura suhlt es auch cm seinen zsrfchundenen Knöcheln, da
er stueru Fremden eins unter die dunklen Auaen aehanebatte.

„VD-tzm.--.s1- Mjt er 1chattend- de« Inhaber der
Spelunke, einen bis zum Skelett abgemagerten, von
Opium durch und durch vergifteten Chinesen, ..Brapas
Wievrel?- zahlt und geht

Als er hinaustritt in die wahrhaft tuschschwarz«'
Nacht, beginnt es zu regnen. Erst einige taubeneigroßr
Tropfen. Dann gießt es. daß ein Rauschen die Erde er
zitier» läßt. So ist es- recht! Piet stampft durch dev
Rege» und fühlt Erkehchternng; im Nn ist er durchncsti
Doch als er an die Kaimauer kommt, wo er seine klein«
Schaluppe sestgemacht hat. hört der Regen plötzlich aus
und es ist gut so, denn sonst müßte er warten. Di«
„Jnliane " liegt weit draußen aus der Reede, und bei
diesem Wolkenbruch kann man keinen SeUwurs weit sehen

Ja , hier liegt sie, die kleine, fast runde Schaluppe
Mau kann nur schwach ihre Umrisse erkennen. Psrsichtrp
klettert Piet die mannshohe Mauer hinab, und als er
gerade das Boot losMache» will, hört er irgendwo in
der Nacht verhaltene Stemmen. Es wird javanisch ge
spräche«. Unwillkürlich halt er in seiner Gebärde inm
und lauscht.

„ . . . ich glaube es dir nicht!" sagt die eine der Stim
iueir, dann kann der Weste in seinem Boot nichts « ehi
versahen und will abrndern . als er aus dem Kemnrme'
plötzlich den Namen seines Schisses hört : .JnKane"

Godverdomme! denkt Piet und halt de» Atem an.
es ist so, wie ich es dir sage!" sagt die ander«

Stimme. „Lima ratns ruvia-1 Fünfhundert Gulden-"
Piet ist plötzlich vollends nüchtern. Fünfhundert Gul¬

den sind für eine» Jassiren eine nwgehewre Sunimek
„lind . . . nnd warm bekomme ich das Geld?"' In

dieser Frage zittert Zweifel und Gier.
„Sofort ! Hier hast du es ! lind wenn wir znrück-

kommen, bekommst du noch einmal soviel . . . aber nur.
wenn du schweigst!"

Jetzt wird drüben ein Streichholz angezündet, und
zwei Köpfe beugen sich, über ei» knisterndes Papier . Die
zwei sitzen in einem Anslegerkami.

Wieder ein unverständliches Gemurmel, dann
schlürfen die kurzen Riemen am Hotz des Kann. Rach
einer Weile zünden die beiden «in Oellämpche» an, das
einen seltsamen Hellen Klecks in das dampfende, warme
Meer zeichnet.

Piet folgt diesem Schein, der cm der, .Juliane "' vor-
überglLitet und an einem nnfichtbareu, nach dem Geräusch
zu urteilenden , hölzernen Fahrzeug haltmacht . . .

Als die Sonne das schmutzige Wasser vor Semarau
blutig rot färbt, steht Piet ra seinem Kartenhäusche:
nnd späht durch ein Glas nach de» geheimnisvolle»

Lci»n> vinnver. ES tit eins teuer javanischen, kleinen,
aber seetüchtigen Fahrzeuge, mit denen die Malaien
bereits seit Jahrhunderten den Indischen Ozean bis nach
Madagaskar überquere».

„Weise, was hast du heute?" fragte der alte Käptn
Ouwenhand beim Frühstück sein Gegenüber, und das
ziegelsarbene Gesicht des Akten drückt mütterliche Sorge
aus . Selbst die runde Nase, aus der sämtlich Fluß-
adern Borneos verzeichnet sind, sieht besorgt aus.

Piet vau der Geest hebt sec» verschwollenes, übcr-
wachtigtes Gesicht, schnuppert in der Lust und sagt: „Oh,
mein Riechorgau, Käptn ! Es hat seit vorgestern solch
mächtiges Wftternugsvermögen , daß es mir fast weh
tut . . ."

In sengender Mittagsglut kommt der Motorkutter
der Hafenpost mit einem Telegramm : Falls Platz für
Fräntein Glowitz, Koffomo und mich vorhanden, Sitte
um sofortige Benachrichtigung. Wolsgang.

Derselbe Kutter nimmt das Wörtchen „Fa !" mit,
jenes Wörtchen, das grausam in das Schicksal der drei
eingreifen sollte.

Ms wieder eine sternenklare Nacht über der Reede
von Semarang hängt, sticht das fremde Fahrzeug , das
feelvärts der „Juliane " liegt, in See. Aus dem Kartcu-
häuscheu der „Juliane " sieht ein Mann , daß jenes Schiff
nicht nur mit der Kraft seiner braunen , geflickten Segel
vorwärts bewegt wird.

Der Mann im Kartenhäuschen sieht es am Kiel¬
wasser. . . in diesem Kielwasser Hüpfen die sonst ruhig
und artig brennenden Sterne deS Acqnators.

»

Heute morgen hatte Kapitän Piet bau der Ĝecst
Besuch gehabt uud freute sich, daß jenes fremde Fahr-
eug mit dem verdächtigen Kielwasser bereits fori war.

Denn niemand sollte von diesem Besuch erfahren. Ob-
vohl die Maskerade unnütz war nun, batie Käptn Piet
boch seinen Spaß und seine Freude darau . Es war ein
Chinese, der da kam und seine billige Ware preisbot:
nein, es war kein Chinese, er sah nur so aus.

In Wirklichkeit war cs ein kleiner, hagerer Mischling
mit unauffälligem, nichtssagendem Gesicht, der an sich
chon wie ein Mongole aussah . Jedenfalls war die

Maskerade vorzüglich. Der Chinese erzählte viel und
ira.uk sogar ein ganz kleines Gläschen Genever mit dem
großen, heiseren Käpui. Er sprach vom Vaterland,
>rud davon, daß aus Java nun seit über hundert Jahre
kein einziger Anfstand «̂ ingeborenen nrehr aus-
aebrocbcii war . F̂ortsetzung folgt.)



biet zurückkehrte, haben wir Sie Koiüequeiize » gezogen , lehr
schwere Konsequenzen . Ich habe damals auf eine weitere
Revision der deutschen Grenzen im Westen verzichtet . Die
Franzosen haben das als selbstverständlich hingenommen.
Ich habe dem französischen Botschafter erklärt , daß das nicht
so selbstverständlich ist. wie sie sich das einbilden Ick) habe
ihm erklärt : Wir bringen hier um des Friedens  wil¬
len ein Opfer Wir bringen es . aber wir wollen dafür we¬
nigstens den Frieden erhalten . Aber die Rücksichtslosigkeit
dieser kapitalistischen Plutokraten ist in diesen Ländern in
kurzer ^ eit doch wieder zum Durchbruch gekommen . Nun al-

. lerdingv war
mein Entschluß gefaßt,

unter keinen Umständen von unserem Recht etwas preiszuge-
ben. Ich bin gekommen mit dem Schwur : Ich vertrete dl«
deutschen Interessen um jeden Preis ! (Ungeheurer Jubelsturm
durchbraust den Sportpalast ) . Als ich daher sah, daß rn
England  die alten Kriegshetzer des Weltkrieges ihr« ver-
bvecherische Tätigkeit wieder aufnahmen , da war ich mir
darüber klar, daß es den Leuten nicht darum zu tun war , eine
gerecht« Verständigung mit Deutschland zu finden , sondern
daß sie wieder glaubten , auf eine billige Weis«, und zwar je
schneller umso leichter, Deutschland niederwerfen zu können.
Was dann geschah, das wissen Sie.

In diesen Jahren , von 34 angefangen , habe ich nun
gerüstet.  Ms ich im Reichstag im September 1939 das
Ausmaß der deutschen Rüstung bekanntgab , haben die an¬
deren das nicht geglaubt . Ich kann der Welt aber nur sagen:
Ich habe doch gerüstet, und zwar sehr, sehr gerüstet. Das
deutsche Volk weiß es ja heute . Es weiß aber doch auch
selbst noch lange nicht alles ! (Brausender Jubel ) . Es ist aber
auch garnicht notwendig , daß alles gesagt wird . Das Ent¬
scheidende ist, daß alles geschehen  ist ! (Jubelnder Bei¬
fall ) .

Oie Berständiaungsversuche
Wir haben von den anderen nichts gefordert . Als

Frankreich  in diesen Krieg eintrat , da hatte es über¬
haupt keinen Erund . Es war einfach die Lust, wieder gegen
Deutschland zu kämpfen. Und England?  Ich Hab« ihm
die Hand hingehalten noch und noch! Es war geradezu mein
Programmpunkt , mit dem englischen Volk zu einer Verstän¬
digt !' - zu kommen. Wir hatten überhaupt keinen Streitpunkt.
Es gab nur eine einzige Frage : Rückgabe der deut¬
schen Kolonien.  Und dabei sagte ich: Das wollen
wir einmal aushandeln . Auch die Zeit spielte keine Rolle.
M fitzte gar keine Frist fest. Für England sind diese Kolo¬
ns « zwecklos. Es hat 4V Millionen Quadratkilometer . Was
macht es damit ? Garnichts . Es ist nur der Geist von alten
Wucherern, die nicht hergeben wollen , was sie besitzen. (Tosen¬
der Beifall ) . Dabei habe ich garnichts verlangt , was den
Engländern gehört hat , sondern nur das , was sie uns im
Jahve 1918 -1919 geraubt und gestohlen haben ! Wir haben
nichts von ihnen gefordert , haben nichts verlangt . Immer
gab ich ihnen die Hand , und trotzdem — es war alles ver¬
geblich. Die Gründe  sind uns klar: Es ist erstens di«
deutsche Einigung an sich. Sie hassen diesen unseren Staat,
ganz gleich wie er aussieht , ob kaiserlich oder nationalsozia¬
listisch, demokratisch oder autoritär . Das ist ihnen gleich¬
gültig . Und zweitens : Sie hassen vor allem den sozialen
Aufstieg  dieses Reiches. Und hier verbündet sich Herrsch¬
sucht nach außen mit dem gemei nen Egoismus nach innen.
Wenn sie sagen : „Mit dieser Welt können wir uns niemals
verständigen", so ist es die Welt des erwachenden sozialen
Gewissens , mik der sie sich nicht verständigen können. Darauf
kann ich diesen Herren herüben und drüben über dem Ozean
nur eines sagen:

Die soziale Welt wird am Ende die siegreiche feint
In allen Völkern wird bas soziale Gewissen zu schlagen
beginnen . Warum führen denn die Engländer eigentlich
Krieg ? Erst sagen sie: Um den Nationalsozialismus zu be¬
kämpfen , müssen die Völker der Welt verbluten . Und setzt
plötzlich holen sie aus ganz zu unterst liegenden Schubla¬
den Programmpunkte unserer Vorvorgänger heraus . Wes¬
halb denn das überhaupt ? Das hätten sie doch billiger ha¬
ben können . Aber es ist ein Beweis , daß sich auch dort die
Völker zu regen beginnen . Wenn der Krieg noch länger
dauert , wird das ein großes Unglück für England lein . Da
wird man noch allerhand erleben . Und eines Tages wer¬
den die Engländer dann vielleicht eine -Kommission schicken,
um unser Programm zu übernehmen . Dieses soziale
Deutschland iit es . was diese Cligue da drüben am meisten
hatzi.

Unsere Außenpolitik und unsere Innen - und Wirt¬
schaftspolitik steht demgegenüber klar fest. Es gibt nur ein
ausgerichtetes Ziel und das heißt : Das Volk . Alle Weg «,
die wir betreten müssen , müssen am Ende dort münden.

Der Nationalsozialismus wird die Jahrtausende der
deutschen Geschichte bestimmen . Er ist nicht mehr wegzu¬
denken . Er wird erst dann vergehen , wenn seine Pro-
grammpunkte eine Selbstverständlichkeit geworden sind.

Ote verschmähte Friedenshand
Selbst im Kriege war noch die Möglichkeit einer Ver¬

ständigung gegeben . Ich habe sofort nach dem Polenkrieg
wieder die Hand gereicht. Ich habe nichts verlangt , weder
von Frankreich noch von England . Es war umsonst . Ich
habe dann sofort nach dem Zusammenbruch im Westen wie¬
der England die Hand hingestreckt. Es hat mich nur ein Ge-
geifer und Geschrei empfangen . Sie spuckten förmlich auf
mich los . Sie waren entrüstet . Auch gut . Es ist alles um¬
sonst. Die Finanzinteressen siegen über die wahren Volks¬
interessen ! Das Blut der Völker muß also wieder in den
Dienst des Geldes dieser kleinen internationalen Interessen¬
gruppe gestellt werden.

So kam es zum ersten Kamps , uns so rmro oiezer
Kampf weilergehen . Ich darf aber zurückschauen- eines sa¬
gen : Schon das Jahr , das hinter uns liegt , und der letzte
Teil des vorvergangenen Jahres haben praktisch diesen
Krieg entschieden.

Der Gegner , den sie gegen uns erst im Osten  mobili¬
sierten , wurde in wenigen Wochen beseitigt . Der Versuch,
uns im Norden  die Erzzufuhr abzuschneiden und eine
Angriffsbasis gegen Norddeutschland zu gewinnen , wurde
in anderthab Monaten gleichfalls erledigt . Der Versuch,
über Holland und Belgien  die Ruhrzone zu errei¬
chen, brach nach wenigen Tagen zusammen . Frankreich
ging den gleichen Weg . England  wurde vom Konti¬
nent weggesagt . Ich las nun einige Male , daß die Eng¬
länder  die Absicht haben , mit einer großen Of¬
fensive  irgendwo zu beginnen . Ich hatte hier nur den
einen Wunsch , daß sie mir das vorher Mitteilen würden . Ich
wollte dann gerne das Gebiet vorher räumen lassen . Ich
würde ihnen alle Schwierigkeiten der Landung ersparen,
und wir könnten uns dann wieder vorstellen rmd noch ein-
nral aussprechen — und zwar in der Sprache , dis sie ver-
-eben ' Sie kaben nun Hoffnungen  de, "' " " j

ja nun einmal Hoffnung besitzen. Aber war erwarten sie
denn mir?

Wenn die Stunde kommt . . .
Wir stehen hier auf diesem Kontinent , und wo wir

stehen » bringt uns niemand mehr weg ! Wir haben uns be¬
stimmte Basen geschaffen , und wir werden , wenn die
Stunde kommt , zu den entscheidenden Schlagen ausholen.
Daß wir die Zeit dafür benutzt haben , das werden die
Herren in diesem Jahr geschichtlich zur Kenntnis nehmen.
(Ungeheurer Beifall .) L*/_

Auf was hoffen sie ? Auf andere Hjlfe ? Auf Amerika?
Ich kann nur eines sagen:

Wir haben jede Möglichkeit von vornherein eim-
kalkuliert.

(Gewaltiger Beifall .) Daß das deutsche Volk gegen das
amerikanische Volk nichts hat . das ist jedem klar , der nicht
bewußt die Wahrheit verdrehen will . Deutschland hat noch
niemals auf dem amerikanischen Kontinent Interessen ver¬
treten . es sei denn , daß Deutsche mitgekämpft haben für
die Freiheit dieses Kontinents ! Wenn Staaten dieses Kon¬
tinents nun versuchen , vielleicht in den europäischen Kon¬
flikt einzugreifen , dann wird nur noch schneller .die Ziel¬
setzung sich verändern . Es wird sich dann Europa  ver¬
teidigen . Man soll sich aber darüber keiner Täuschung hin¬
geben . Wer glaubt . England helfen zu können , muß eines
auf alle Fälle wissen:

Jedes Schiss , ob mit , ob ohne Begleitung , das vor
unsere Torpedorohre kommt , wird torpediert ! (Tosen¬

der Beifall .)
Wir sind in einem Kriege , den wir nicht gewollt haben.
Im Gegenteil ! Oester als ich kann man dem anderen die
Hand nicht Hinhalten ! Wenn sie aber den Kampf wolley
und das Ziel haben , die deutsche Nation auszurotten , dann
werden sie ihr blaues Wunder erleben . Diesmal trifft man
nicht auf ein ermattetes Deutschland wie im Weltkrieg , son¬
dern diesmal stößt man auf ein in höchstem Grade mobili¬
siertes , kampffähiges und kampfentschlossene « Deutschland.
(Neue Begeisterungsstürme .)

Gemeinsam mit Italien
,Wenn man aber andere Hoffnungen hat , so kann ich

nur sagen , ich verstehe sie nicht. Sie sagen : „Italien wird
abfallen ". Die Herren sollen doch nicht Revolmionen in
Mailand erfinden , sondern sie sollen aufpassen , daß bei
ihnen selber keine ausbrechenl Das Verhältnis Deutsch¬
lands und Italiens wird überhaupt von diesen Staaten
nur so gesehen , wie sie sich selbst ihren Freunden gegen¬
über zu verhalten pflegen . Wenn bei den Demokratien
einer dem anderen hilft , dann verlangt er dafür immer
etwas , Stützpunkte oder sowas und — die besetzt er dann.
Als die italienischen Flugzeuggeschwader nach der Atlan¬
tikküste gelegt wurden , da redeten die englischen Zeitungen
davon , daß die Jtcckiener nur m unsere Kriegführung Hin¬
einreden und daß sie in Zukunft am Atlantik dafür einen
Stützpunkt verlangten . Jetzt , da die deutschen Geschwader
in Sizilien sind sagen sie. daß Deutschland wahrscheinlich
Sizilien beschlagnahmen wird . Die Herren können über¬
zeugt sein , mit diesen Mätzchen kann man weder in Deutsch¬
land noch in Italien einen Menschen bewegen . Sie zeigen
nur die krankhafte Geistlosigkeit der Leute , die so etwas in
England verzapfen . Und vor allem zeigt das . daß sie den
Sinn des Krieges nicht begreifen und der ist dieser:

Wo wie England schlagen können , werden wir England
schlagen ! (Minutenlanger kosender Beifall ).

Wenn sie aber in einigen Mißerfolgen unseres Partners
jetzt bereits den Beweis ihres Sieges sehen , dann verstehe
ich gerade dis Engländer nicht . Sie haben doch bisher in
ihren eigenen Mißerfolgen immer nur den Beweis für
ihren grogen sieg gesehen . (Stürmische Heiterkeit ). Die
Herren können der Ueberzeugung sein:

Diese Rechnung ist eine Gesamkrechnung . und sie wird
am Ende des Krieges beglichen werden.

Punkt für Punkt , Quadratkilometer um Quadratkilometer!
(Ungeheurer Beifall ) . Und von noch einer Tatsache müssen
sie jetzt überzeugt sein:

Der D »c« und ich, wie zwei sind weder Juden , noch
sind wir Geschäftemacher. Wenn wir beide uns die Hand
geben, dann ist das der Handschlag v»n Männern , di« «ine
Ehre besitzen! (Tosender Beifall ) . Und das wird hoffentlich
im Laufe des Jahr «s den Herren noch aufdämmern und
klar werden.

Vielleicht hoffen sie
auf de» Balkan.

Auch darauf würde ich nicht viel gehen denn das eine ist
sicher: Ws England in die Erscheinung tritt , werden wir es
angreisen , und wir sind stark genug dazu. (Erneuter tosender
Beifall ) . Vielleicht haben sie die Hoffnung auf andere Staa¬
ten, die sie noch hereinzuziehen glauben . Ich weiß es nicht.
Aber ich kannJhnen , dis Sie mich nun seit so vielen Jahren
als einen besorgten Mann kennen, der immer vorausblickt,
nur die eine Versicherung geben:

Jede Möglichkeit , die überhaupt denkbar ist, haben wir
nüchtern abgewogen und in Rechnung gesetzt. Am Ende

aber steht unser Sieg!
(Die Zehntausende springen von den Plätzen aus und berek-
wn dem Führer aufs neue ein« nicht endenwollende brausende
Ovation ) . Sie haben dann vielleicht noch eine Hoffnung —
sie ist nicht mehr so stark — den Hunger.  Wir haben
unser Leben organisiert . Wir wußten von vornherein , daß
es nn Kriege einen Ueberfluß nicht geben kann. Aber ver¬
hungern wird das deutsche Volk niemals — niemals ! Eher
das englische! Davon können die Herren überzeugt sein!
Rohstoffmangel?  Auch da haben wir für alles vor-
gesorgt . Daher der Vierjahresplan ! Vielleicht ist das auch
schon einigen Engländern zum Bewußtsein gekommen. Es
bleibt dann nur noch eines : nämlich, daß sie wirklich glauben,
Aurch ihre Lügen  und durch ihre Phrasen das deutsche
Volk noch einmal benebeln zu können. Und auch da kann ich
nur sagen: Sie hätten nicht so lange schlafen sollen ! Sie
hätten sich ein klein wenig um die inner« Entwicklung des
deutschen Volkes kümmern sollen . Diese Leute haben so eine
Vorstellung von dem deutschen Volk , vom nationalsoziali-
strschen Staat , von unserer Gemeinschaft , von der Armee un-
se« r marschierenden Massen ! Die haben aber auch so eine
Ahnung von Propaganda ! (Brausende Beifallsstürme ) . Es
ist eme wirkliche Gehirnerweichung in diesen Demokratien
ausgebrochen ! (Tosende Heiterkeit) . Sie können beruhigt sein,
rms deutsche Volk wird alles das tun , was in seinem Inter-
esse notwendig ist. ' Es wird seiner Führung folgen . Es
weiß , daß seine Führung nur ein Ziel hat . Es weiß , daß
Alk an der Spitze des Reiches kein Mann steht, der auch
ein Aktienpaket in der Tasche hat oder der sonst seine per¬
sönlichen Interessen verfolgt.

Dem Führer verschworen!
Dieses deutsche Volk — dar weiß ich und ich bin stolz

vorauf — ist mir verschworen uns geht mit mir ourry mir
und dünn . (Wieder braust dem Führer ein Beifallsturni
entgegen .) In diesem Volk ist jetzt wieder ein Geist leben¬
dig geworden , der uns schon einmal lange Zeit begleitet
hat : Dieser Fanatismus der Bereitwilligkeit , alles aus uns
zu nehmen ! Jeden Schlag , den wir empfangen , werden
wir mit Zins und Zinseszinsen zurückgeben ! Uns wird das
nur härter machen ! Was sie auch gegen uns mobilisieren . . .
«Und wen « die Welt voll Teufel war . Ls wird uns doch
gelingen .- ( Stürmischer Jubel .)

Und wenn sie dann als letztes sagen : „Ja , aber die
Fehler,  die sie machen !" — Gott , wer macht keine Feh¬
ler ? Ich habe heute früh gelesen , daß ein englischer Mini'
ster durch ein Verfahren ausgerechnet hat , daß ich im ver¬
gangenen Jahre — also im Jahre 1940 — sieben Fehler ge¬
macht habe : sieben Fehler ! Der Mann hat sich geirrt Ich
habe es nachgerechnet : ich habe nicht sieben  Fehler ge¬
macht , sondern 417 . Aber ich habe weiter gerechnet : und
meine Gegner haben 4 385 000 Fehler gemacht ! T̂ostnde
Heiterkeit ). Wir werden mit unseren Fehlern schon weiter
kommen . Wenn wir in diesem Jahre soviele Fehler ma¬
chen wir im vergangenen , werde ich am Ende dieses Jahres
meinem Herrgott auf den Knien danken . Und wenn unsere
Gegner genau so viel Gescheites machen , wie in diesem ver¬
gangenen Jahr , dann kann ich auch zufrieden sein . (Erneute
brausende Heiterkeit .)

So gehen wir jetzt in das neue Jahn hinein mit einer
gerüsteten Wehrmacht , wie noch nie in der deutschen

Geschichte.
Zu Lande ist die Zahl der Divisionen  gewaltig ver-
mehrt worden . Ihr Gehalt wurde verbessert , die ungeheure
einmalige Kriegserfahrung bei Führer und Mann verwertet
und ausgewertet . Es ist gearbeitet worden und wird un¬
entwegt weitergearbeitet . Die Ausrüstung i st ver¬
bessert.  und uniere Gegner werden lehen . wie sie ver¬
bessert wurde . (Brausende Heiterkeit ) . Zur See wird tn
diesem Frühjahr der U-Boot -Krieg -beginnen und sie wer¬
den dann auch dort bemerken , daß wir nicht geschlafen ha¬
ben ! Und dieLustwasfe  wird sich ihnen desgleichen vor¬
stellen!

Unsere gesamte Wehrmacht wird die Entscheidung so
oder so erzwingen!

Unsere Produktion hat dazu auf allen ' Gebieten eine Stei¬
gerung erfahren . Was andere planen , ist bei uns schon
Wirklichkeit geworden . Das deutsche Volk aber steht gefaßt
hinter seiner Führung , im Vertrauen zu seiner Wehrmacht
und bereit , das zu ertragen , was das Schicksal nun einmal
von ihm fordert.

Das Jahr 1941 wird , dessen bin ich überzeugt , das ge¬
schichtliche Jahr einer großen Neuordnung Europas sein!
Das Programm kann kein anderes fein , als Erschließung der
Welk für Alle , Brechung der Vorrechte Einzelner . Brechung
der Tyrannei gewisser Völker und ihrer finanziellen Macht¬
haber.

Und endlich wird dieses Jahr mithelfen , die Grundlagen
für eine wirkliche Völkerverständigung und damit eine
Völkeraussöhnung zu sichern! Und nicht vergessen möchte
ich den Hinweis , den ich schon einmal , am 1. September
1939 im Deutschen Reichstag gegeben habe , den Hinweis
darauf nämlich , daß , wenn die andere Wek von dem
Judentum  in einen allgemeinen Krieg gestürzt würde.
— das gesamte Judentum seine Rolle in Europa ausge-
spielt haben wird ! Sie mögen auch heute noch lachen dar¬
über , genau so, wie sie früher über meine Prophezeiungen
lachten . Die kommenden Monate und Jahre werden erwei¬
sen, daß ich auch hier richtig gesehen habe . Schon jetzt er¬
greift unsere Rassenerkenntnis Volk um Volk , und ich
hoffe , daß auch diejenigen Völker , die heute noch in Feind¬
schaft gegen uns stehen , eines Tages ihren größeren inne¬
ren Feind erkennen werden , und daß sie dann doch noch
in eine Front mit uns eintreten werden : die Front gegen
die internationale jüdische Ausbeutung und Völkerverder-
bung!

Dieses Jahr , das . mit dem 30 . Januar nun hinter uns
liegt , war das Jahr größter Erfolge , allerdings auch gro¬
ßer Opfer . Wenn auch im Gesamten die Zahl der Toten
und Verletzten klein ist gegenüber allen früheren Kriegen,
so ist doch für die einzelnen von ihnen , die dadurch be¬
troffen wurden , das Opfer ichwer . Uniere ganze Zuneigung,
unsere Liebe und unsere Fürsorge gehört denen die diese
Opfer bringen mußten . Sie haben das erlitten , was Ge¬
nerationen vor uns an Opfern schon bringen mußten.
Aber auch sonst brachte jede/ einzelne Deutsche seine Opfer.
Gearbeitet hat die Nation auf allen Gebieten , gearbeitet
hat im Ersatz des Mannes vor allem die deutsche Frau.

Es ist ein wunderbarer Gemeinschaftsgedanke , der un¬
ser Volk beherrsch! ! Daß dieser Gedanke in seiner ganzen
Kraft uns im kommenden Jahr erhalten bleibe , das sei der
Wunsch des heutigen Tages . Daß wir für diese Gemeinschaft
arbeiten wollen , das sei unser Gelöbnis ! Daß wir in diesem
Dienst dieser Gemeinschaft den Sieg erringen , ist unser
Glaube und unsere Zuversicht . Und daß der Herrgott ln
diesem Kamps des kommenden Jahres uns nicht verlassen
möge , das soll unser Gebet sein!

Deukschland Sieg -Heil!

Die Schlußworte von Rcichsminister Dr . Goebbels , ein
Schwur bedingungsloser BefolgschastStceue , gehen unter m
Heilrnren , Jubel und Begeisterungsstürmen.

Churchill lobt Hetzschrift
Die konservative Abgeordnete Lady Astor  fragte im

Unterhaus Churchill , wer den diplomatischen Berater der
Regierung , Vansittart , ermächtigt habe , das .Schwarz¬
buch" mit dem Titel „Die Deutschen früher und setzt" her¬
auszugeben . In der Broschüre werde die deutsche Nvtion
und nicht der Nationalsozialismus als „europäische Schläch¬
ter " gebrandmarkt , die stets Krieg suche. Hitler setze, so
heiße es darin , lediglich die „Mörderlinie seiner Vorgän¬
ger " fort ! Das Pamphlet sei der Nachdruck von sieben
Rundfunkreden Vansittarts . Churchill  erklärte , daß
Halifaxdie  Veröffentlichung autgeheißen  habe und
verteidigte die Broschüre als „ganz richtig ". Ein Labour-
abgeordneter warf ein daß Vansittart sich als „britischer
erwiesen habe als andere Leute ". Der konservative Abge¬
ordnete Strauß dagegen erntete lebhaften Beifall mit der
Bemerkung , daß Vansittarts Ansicht meist richtig , die von
Lady Astor meist falsch gewesen sei.

Diese aufschlußreiche Unkerhausaussprache zeigt wieder
einmal mit erfreulicher Deutlichkeit den infernalischen haß
der plutokralischen Kriegsverbrecher gegen das ganze deut¬
sche Volk . Daß Churchill das unflätige Machwerk Vansik-
tarts , der sich seit je als einer der allerübelsten Hetzer und
Deutfchenfeinde erwiesen hat , ausdrücklich als «ganz richtig-
bezelchnet . nimmt nicht wunder . Das offizielle England hat
damit erneut seinen Willen zum Vernichtungskr ^ a bekun¬
det. Ls soll ihn haben — aber vernichtet werden wird niM
Deutschland oder das deutsche Volk
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